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Das kirchliche 

Cölibatgebo th 

i n 

seine» Verhältnissen znr Religion, 
Sittlichkeit' nnd Politik 



Mit ^inem Anhätage der 0e5chldbte alles dessen, 

was äich auf dem Ooncll zu Tricint, in Beziehung 
>aaF«4cli«iFi age Meruite Priesterehe zugetragen hat, 
woraus man dieGruncle ihrer Verwerfung ein;>i,eht; 
uad einem AbriTs 'der'G^eschidUe des Cölibats voi| 
«einer JLiutübirutig bis zu pn^ern Zeiten 

m 

9 

Nach der xweiteo Ausgabe aus dm Französischen im4 i 
init erliuterAdeii Aomerkuiigeu begjeitjBt 

' ■ 1r o n 

■ 
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Eine jede Pilanze^ welche mein himmlischei; Vinter 
nicht ^pflij^t lut, soll aatgertudiet frerdeii. 

ChTitta« bei Matth. 15« 
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.r III t»«lr, 

da9 C ö 1 i b a t g e b o t h 

iÖ seinen Verb^Uniisen zur Religioa , dipii 



r 



'1 a * • • • 



Viel und za allen Zelten hat man ge^chrlebeil 

über die Frage vvcgta dem Colibal dei" Priester 
aber- ich weifa nicht, db nioph jemand diesetf 
Gegenstand unter den Gesichtspunkt der grüiseif 
Verhältnisae gestellt hat, welche die Blleinstheii 
am meisten interessiren , ich meine die Ver^ 
Mltnkae 4er ^j^eligion, d^^ Sitti^n, und 
Politik, ■ * * • ' ■ ,*,v 

Ich habe es gewagt, diese der Aufmerksamkeit 
würdige Arbeit inär zn einer Aufgabe zu machen, 
und wenn ich nun diese Untersuchung in Hinsicht 
'60 geheiligt« Verhältnisse unternahm, «q 
beseelte mich der Gedanke , gelbst b^i den aller« 
befan'genaten öeistein, Nachsicht zu finden, dafa 
Ich -6iii«n Oegen^fand ii| Uqtinr^acihttn'g gezogitrl^ 
Jbei welchem man nothwendigerweise die Vorur^ 
^•il0 bekämpfen oder dte durch die Zeit gehe)« 
Ji^tj^n Meinungen zugreif emjiufs, - ' " 

A 
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Auch erkläre ich, dab, ehe ich mich ati . 
diese Fi^jjjjP wagte, ich mit aufrichtigstem Herzen 
nachgeforscht, ob eine solche Untersuchung wohl 
i)ie Ehrfurcht schwächen l^^nne, welche der 
Religion und ihren Dienern gebührt; aber 
über^ i$t mir nur ^ine Antwojpt entgegenge* 
kommen« nSmlich dies dab man jederzeit in 
den Materien der blofsen Disciplin, welche durch- 
aus, unabhängig sind von den Artikeln des 
Glaubens 9 ohne Anstofs untersuchen könne, 
Y^ie und auf was Art sie gut, oder schädlich se^n 
kSi^eOf nimlich im. Vergleich mit den Sitten, 
und den Zeiten, in Aück^icht welcher diese 
f^fung statt bat* 

J3i6 kirchlichen EinrichtUQgen sind, wie aU# 
übrigen Werke der Menschen, den Veränderungen 
ipi^erworfen, welche die Sitten , und die UmwäL 
Zungen der Zeitalter allem, was immer bestehtji 
eindrucken. Eine solcfaiE^ , Hegel der Piscipltn, 
vrelche für dieses Zei^t^ter sehr anpassend sejru 
konnte, kann es für ein anderes nicht mehr 
ßejn : seljbst .dieCancilien haben darüber eben so 
geurtheilt^ und man hat sie mit ihren Einrieb- 
UiDgcn oft nach dem Geiste der Zeit, und den 
Bedürfnissen der Umstände wechseln .ge^n^eik 
Die CoUbatseinrichtung hat, es ist wahr, den 
Wechsel der Jahrhunderte, und der Sitten über- 
lebt^ und ist befestigt, durch die Entscheidungen 
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mehrerer CondKeii Us zn iim Iierabgekoiii«* 

men *); ^ileiii die$ darf nicht hindern ^ dals a^a 
dem Schicksal aller mepachlichen Einriehtungen 
folge, and dafj» ea nicht uüizliph ui^d aogar noth^ 
wenfligaey, von Zeit zu Zeit die Geister «uf diq 
Halt- oderUnhakbarkeit der Qrundsätce «urStilpt 
zufuhren , welche ihr ais Stützpunkt dienen« 

JDiea iat dafin der Geist , in v^Mtum licb i^c 
yoräetze, »u prßf(^iff ^r^^tepa^ ob cUe CoUbats« 
einHchtung mit der Religion übereiQk<minie| 
deren Ziel es BtßU ist, den Metascbe^ iläl den 
Absichten Gottes in Eindtimmung %n'' ^euen} 
anreitens, welches Ihre Verhältnisae aind zi| 
den guten Sitten , die jede noepschliche £inrich*r 
tung , und beaoodei^ jede re1igiü$e aich Tpraetsetf 
q^^£9 ; dri tt^n #, in wi^ vyeit sie i^it cjerPoUtiJ^ 
tib^reinkomint, deren Zweck pB ist, die Grund« 
lageii der Geaellschaft durch Einrichtungen zu 
befestigen » welche fcihig ^i|id jdffeniU^hf 
Oirdniing aicher zu atellen« 

^digeft wpf de ic|) flfe^fii Ahfif^l mit einpr 

Anokf fpioeh Ifat «ja vpn 4«« w«is«|i Paph« 

|i u c i n • XViderspriich I|B Cöncil zu Nict^ 
Anop an, bii z^ dem ifiannlialipp £«kiid, 
jB'sbiichof su Land ifi Schwaden Anno t\5f 
piem^U ^Ijgefnein 'Vfer4«|i ^öopen^ "VKolcliar 
itntan in dar Gafchldita dartaljl^ waitf r gezeigt 
werden soll« 

A ü 
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desseQ^ wa3 auf dem Concil au Trient ia üezie- 
liung auf die Frage des Coli bäte der Priester , und 
die Gründl welche dieses Concil gehabt Uat, den, 
yor9<iila0:46r%n^^terehe verwerFen» vorge* 

^ Das Cölibatgesetz betrachtet in seinen 
Verhälinissen mit der Keligion, 

In A,i^j^bung des Culibatgesetzes in seinen. 
* Verhaltniaaen ^layc fi^li^ipn fange ich damit aa^ 
^8 unwider^prechlichen Grundsat« aufzustauen^ 
d^fs es keine andere wahrhaft religiöse Anord« 
)Qung geben, könne ^ als die,, weiche geschöpft 
Ist aus einer rlchti^^^i und bcsiiinrnten Idee, die 
Yfir von den Absichten Schöpfers haben. 
Von diesem P^nkte mnfs man nuthweadiger- 
weise ausgehen^ um mit GewUsheit die Frage zu 
erörtern 9 die ich behandle; jden keine llehgion 
liatweder jemals ihre Vorschriften auf eine andere 
Grundlage bauen ^ noch einen andern Zweck auf* 
stellen können , als ^en Menschen iu Einklang 
zu setzen mit den ewigen Bestimmungert der 
Vorsehung, Nun dann, welches ist die richtige ^ 
und unbestreitbare Idee , welche wir bähen von 
Irenen Bestimmungen in Bezug auf den Menschen i 
Dafa Gott ihn eben so , wie alle andere Wesen , 



Digitized by Google 



die sich in der Natur befinden , deswegen ersch3t 
fen habe 9 um durch Fortpflanzung zum Beate» 
hen und Erballen seiner Werke miuuwirkeiu 

Wie erhaben sichtbar ist nichl: diese Absicht 
in dem ganzen Werke der Wekachäpfuug aus» 
gedrückt! Betrachten'wir nur einen Augenblick 
dieses grolle Schauspiel ^ ao^lehrren^h ||r dea 

Meni^ciien, der über tiieNaiur, uail die Beding- 
nisse ihrer Existenz fielrachcungen anaiteilt* Zwoi 
Tage hatte Gott angew4.ndt, um . für seine 
Geschöpfe einen schicklichen AuFenthalt im 
bereiten^ am dritten Tage hug er an sich m 
offenbaren ; durch erstaunenswürdige Wunder 
gab er zu • erkennen 9' dafs er die Werke seiner 
Macht verewigen wolle» Auf seinen Ruf bedeclcte 
sich die Efde mit Kigutern^ fAftnzen^ und 
Wur2.&ln9 abec jedes war ausgestattet mit der 
Kraft, seinen Saamen zu bilden« Säume von 
wunderbarer . Mannigfaltigkeit , hela^^en n;ut 
Früchten ihrer verschiedenen Arten ^ orUobea • 
sich ^n allen Seiten; abe« alle mit dem ^«iv^ 
ihrer reiciiiichen Wiedererzeugutig Alsbal4 

wurden die Abliebten Gottes, noch weit ai^schan-/ 

^ 

1) Et protulit terra heibaiu virenteiD ^t facientem 
sei»en jmctt gsmis mvm » lignomqna faciens fcae« 
tum ^ et habflus uaumquodquß Ajßn^ca. leciiodum . 
specicm siiw* G^a« \it 
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icher, er bevölkerte mit Fischen die Abgrüiide 
des Meeres 9 mit Vögeln den weiten Raum der 
Luft und mit lebenden Thieren aller Art die 
£rde ; kaum haben aber diese neuen Geschöpfe 
ihr Daseyo erlangt , und Bewegung und Leben , 
to unterwirft er sie dem Gesetze ihrer Wiederer- 
tengu^. Wachset 9 spricht er y vermehret euch, 
und füllet die Erde mit Gescluipfen eurer Art 
Endiich erschien der feierliche Augenblick^ wo 
das Meisterstück der SchopFung^ das Wesen, 
tiveldhes sich Gott vorbehalten hatte , dm es als 
dien vornehmsten Diener seiner Absichten auf- 
zusteilen« aus seitien mächtigen Händen hervor- 
vorgehen sollte« Mit Gliedern und Sinnen 
begabt bauete er den Mensclieu nach dem Plane 
iieiner unendlichen Weisheit-, und sprach zu 
gleicher Zeit über ihn die Weiisagimg aus, ewig 
tatscheidehd für seine Bestimmung: ^Es ist 
hiebt gut^ sprach er^ dafs der Mensch 
allein sey.^ Er ieigt ihm das Schauspiel der 
Thierip schon fol^säm seih'er mächtigen S^me« 
iehon versammelt und vereiniget nach ihren 
Arten , und als er $6 in ^iäenl Herzeh chls Ver» 
langen nach Gesellschaft erwecket^ schuf er das 



s) Bshedixi'tqns eis Dens diös^: eieieite et mul'ti« 

{»licamini et replete a<^ua8 maris | ayes^ae malii* 
^licentoz supsf tmäm% €tii-, 
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Weib, und 'nllirte sie ihm voi , nach seinem 
Erwachen, belehrte ihn nun über die Beweg- 
gründe ihrer Erschaffung, über die enge Her« 
zensTerbindiing, Welche 'unt^r* ihnen herrschen 
solle 9 und über die Absichten seiner Vorsehung^ 
indem er sie zusammen gab. Wachset und 
vermehret euch»* sprach er zu ihnen ^ 
dies ist das unwandelbare und ewise Oesetz« 
welches ich euch auflege. Ein hlinder Trieb 
soll in den 1 liieren vorherrschen zu ihrer Wie» 
dererzengung^ und dieser wird' sie* hinreisen-, 
um mitzuwirken zu den Absichten meiner Weis- 
heit. Was euch hetriTfl, so sey die Ver* 
nunft^ womit: ich euch begäbt ^ ttnd welciii 
euch stets die Beweggründe dieser gebreterischeii 
Anziehung gegen 'einander , weleBe ich in eure 
Herzen gelegt, aufdecken wird, das J^rinzip 
der Unterwerfung unter uieses Ge* 
set2, welches il:h euch YOrgeschriebeih 
habe. £s ist so Unbedingt dieses Gesetz, so 
heilig, so noth wendig zur Erfüllung meinet' 
Absichten , dals der Manu Vater u,^^ Mutter ver- 
lassen wird, um seinem Weibe anzufügen und 
da£s er mit ihr nur ew Fleisdi.«Sfj& wird 

S) Hsbet ihr nicht gelesen, dtfs, der den Menschen 
stierst erfchaffen, einen Mann und 'ein Weib 
gebildet bat» und gesprochen, wegen diesem wird 
dnr Mensch T«ter nnd Mntter 'Vtrhsi^n $ mid'witd 
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yergessel |üi30 |)iemab^ (lad ^aes Gesetz ee 

i5t> W^gen tiem ich ^ucb| aiji. den llathschlüisen 
meiner Vorsehun|f, zum Bestand »und Erhaltung 
meinei:;,^e2:key Theil nahmen, ia^^e^.. denn es ist 
mein Wille, difs durch euch und durch eure 
AbkdnunUi;^ei^/ die JE^rde .sich mit euch 

ähqlicken Ge5cli«>pEen bedecke, ^uijJ dafs durch 
ihre ,|inunti?r^rech|sne Wieder^fs^ei^gting^ die 
Runder me^i^er.^Ijicht überall offenbar werden 

• 1A.U0 ward «die Ehe eingesetzt, ab die 
h^iiigcste^ d^^., die grösterhabenste Einrichtung 
d^ Schöpfers^^ dad Eadc aUer seiner Werke, der 
Zvir.eck seiner ewigen Absi<rhlien,4 d<^s Siegel aller 
"^Ufider d^r ^SchöpiLUjg,. Nach, diesem ■ blieb 
^phts meh.r. ^v^. veUenden uiid zu Stande zu 
t)ringei> p ^ ]^erken des iiöci4;?ten^ ^Y^.vH^ 

' qieisters übrfg. Cr-ertheike deswegen > nachdem 
fr jeden . ,e^|^ze|2|^ TheiL seines Werks insr 
besondere |ilr. gelungen erklltii hatte, diesem 
vollkommepeiiy so schön ^^n^mmenstiuunen- 
4SRi ^^^^'^B. ^}^|g^^^^ten Lobsprüche und 

^ •«iikW'Wdä^ie Anhangen, \ihd ftie ^lv^d<ftii zwei in 
' «iiiem rt^sch^ scyn. \^ as also Gott zusammcnge- 

fdgtv Hill^UMiiir^enlch meb% nrenuen. Matldi« 
^.4) Crescice et muUtplicaxpini et repkte terram» <^^n, 

^ An m« Der heiU Afnbxofiii^ i^!(itertitcht in teinem 
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liefs die mäcj^tige und nothwendige Triebkraft 
in der Welt und in den Ge^chüpfen in Wirk- 

fiof^f «1« «r dt» Adam «imw iitlda mehaffeii « 

nidit geapro^Jidn habe, er Bfth^ Jaiä er gut se^^ 

wi9 er d«i9h jbo^.dett yocl^ergcgtiigeiMA SciiöffMR« 
gen tudfrer Wesen gethtn» uiul tntwortet clAtauf, 
Gott imb^ geylien » d^(# esoicUtguttey« 
dafs derWtann all ei a sey^ eonilem ersc 
nachcleui auch die £va trscliA^ica geweaeki» beifse 
es: Gou üherti^ alles, was er le^emachk hatte, 
uiiil siebe, alles war sehr gut, danut iey dcutlicb 
orkiflrt^ das'sey gut» dafs sowohl eii| Mann alt 
auch ein Wtib erschaffen sey, dcim der I\1 aiiit 
iiabe cbis m^sebliobe Qesishlacbt nich^ aUeia fort- 
pßiinzen köniien, und Gott habe Joch viele 
Menschen, haben wollen^ die ev/selig 
machen walle» er habe deswegen dem Manne 
wegen der JFoitpflansung, do« »enschiicben Ge« 
«chlechles dia £va geben mUssefi« Obgleich nnn 
die ikva.dLu AdAm in Jrrthum und Sünde gestürzt, 
•o habe docl^ Gott lieber den. vielen Menschen^ 
derer Daseyu er wollte» die Sünde vergeben , als 
den einaigeu Ad^ ohne Sünde .babea wollaa. — 
Darin, lie^^t eine grofse Beö^äiigung £ur die Be« 
kauptuog des .Verfaa^rt » . dann iwenn Gott die 
unendliche Vermehrung des : * menschlichen Gl« 
«Ghlqchiea daawegan will »..um nnr recht Vtale 
aelig zu machen» und alch sc^gar durch das Voi^» 
beraeheu ihm Falles » uad.^i^r J^l^w^digkcic 
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samkeit treten ^ 50 wie er sie iq %it hineingelegt 
hatte')« 

ilnM VV1»4«r«r]0«utig niehc b«wogan Ifaidatf mit 

dtx alleinigen Schöpfung des unschuldigen Adams 
. titfirie4nl itt Myii» iondaini dieto so littgjt für 
unvollkommen erkennt» bis auch die Era 
alt G^hliiliii su.r Fortp^ansun g dea 
tnantohlicheii GetehleekWt» wie sie der 
heilige Vater im nämlichen Kapitel noch nennt» 
ai^achaffen Itt» so ist es offenbar* arklSrtar 
Wille und Befehl Gottes» dafs die Zeugungs- 
fiUiigen taihan Absichten entsprechen mid sich vef* 
mehren söllen« « — Freilich können physische^ 
jpolitische, ökostomisch« Hindernisse in Weg tra- 
ten 1 welche den £1 11 ze Inen au Errdllun^ dieser 
Abiiehlen Gottes hindern ; «Hein dieses sind auch 
Hinderuisse 9 welche Gott wegca der freien Wirk- 
samkeit der Menschen und darNatnr wohl sulaCst» 
die er aber niekt geradesn will« Wenn 
aber eine &eligionse;e&elUcha£t ein Gasats 
Ml acht» so kann sein Inbah nnrder wohlga^lHge 
Wille Gottes seyn» denn nur so kann es ausge« 
aprocbaii werden « am ehrwürdig su arscheinan t 
aa kann also in einem religiösen Ge«*. 
aaiaa niehe daa rarbotan wardan, was dat 
erklärte Wille Gottes ist> dafs es geschehen möga» 
6) Igstnr perlbati snac cCtoU at taira al omnis omatoa 
eorum»!»» Vidit^ue D^us cuncta» ^uae fececat^ 

at arant vaUa bonai' Gan» I* St* 
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Wie Übt sieb dann Ann mit 6iiier $a stark 
musgedrücktieti (göuUchen) Abtidu die Enise»» 

znng den Cülibats vereinigen, wie darf man e& 
wigaivdbi sogar religiöa zu nennen 1 Wiel Man 
konnte mit diesem Namen eiüen Zustand beebren» 
waldttfr^eo Menschen' von dem mächtigsten Oe« 
setze des^cböpfers iotsreiCst^ von den^jenigen» 
-welches ei^ so feierlich allen Wesen auferlegt hat 
zm' ' Ausführung seiner Absiebten? Wie! ihr 
wolltet das in eine religiöse Einrichtung umge» 
itlllten , %as in so offenbarem Widerstreit steht 
mit der vom Allmachtigen allgemein festgesetx« 
ten Ordnung, das, was die Hauptkette der Ver* 
häitnisse' zersprengt 9 welche zwischen Gott und 
dem Menschen bestehen; da in diesem letz,ien 
der herrliche Vorzugs der Diener des Ewigen 
zur Erhaltung seiner Werke lU seyn^ zerstört 
Wird?, Wie! ihr kdtotet vereinigen mit den 
Ideeu der lieligion, das heifst^ mit den Pflichten 
der Unterwerfung, der Abhängigkeit, des Gehör« 
eams, welche das Wesen und die Qrui^dlage aller 
Religion ausmachen , das, was den Mensthen in 
den Zustand des Aufrufars gegen die Bestimmuh« 
gen Gottes setzt, das, was die Weisheit seiner 
Ratihschlüsse verkehrt ^ /das > was den Uihsturi: 
seiner Gesetze zu einer guten und tugendhaften 
Saciie umwandelt, daS| was eibeu Theii Men- 

achen zu einer bescmdera Kaste stempelt^ mn sie 
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Aär ersten Bedingnifs ihrts Daiseyna zu entheben^ 
einer Vüxcht ta^miici^f weiclie allem, eingeprägt 
' Jtt^ . was Daseyn luNr, welche sie in eteh selbst 
iutdeui und wovon sie aicli ImmögUch frei 
luaclieu kuiiuen, weil sie von einem unwandel- 
bllre» und ewigen WiUen selbst eingeprägt ist* 
Nein , die Einsetzung des CüUbaU hat nichts an 
skh, in Hinsicht dessen man ihn mit den ridi* 
iigeo Ideen ) die wir von Gottes Absichten haben, 
in Einklang bringen konnte, er hat folglich 
nicht» religiöses an sich. £r ist eine Verirrung 
•des menschlichen Geistes ) welche 2&erstäuht vor 
^em einzigen Gedanken an die Vorsehung; denn, 
mit welchem Schimmer von Vollkommenheit 
mau äm immer bekleiden will, welche Vernunf* 
4elütea man ihm auch zur Stütze leihen mag '^}^ 

Ann), Wen« niau das Vorgeben eiiiea fr^ic^i 
EiiticUusses. sur Erreicbung L^öhmr Vollkominen* 
iieit geuaMei' betrachtet | so sieht man aog;IeicU ciii^ 
fiafs .es .keinen haltbaren Qr und Ciir das Oesetz 
des Cülibats abgeben kann, denn wenn man auch 
titgeben wollte , dafa der jungfräuliche Stand volU 
kommeher sey, als der Ehestand, so ist doch ae 
viel sogleich sichtbar , dafs dieser Stand nur so 
lang als ehrwürdig ' und verdieitfstHch angesehen 
' weiden k^na ala diese gute C^innung des Ireiwil* 
* lij^en HinstKsbsns znr Yollkommenheic dauert» diüs 
hingegen mit Aufgehung dieser Gesinnung aUes 
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man wirft es nkmals* dahin bringen, dal Prinzip 

der Absichten, welches die Vorsehung bei de» 
Sdrilfribing dexL Wesen zu Omnd legte, folglich 
a«icb.Ka^£ht das Gejietz zu zerstören, welchea 
aBem,. Wae lieben h^t, aufgelegt i^t; durch Wie- 
dtee iaifK^n g mitzuwirken znm Bestand und 
zum Einklang des Universums, 
e «^aüiwr^la&t uns noch weiter geben, lafiit 
mia ii^^ jj&eligion betrachten in ihren eigenen 
<MilMlftzen , die sie ausspricht, ia Hinsicht 
auf die Absichten Gottes in der Schöpfung der. 

Verdienst tcbwindtl, dtraos folgt aber UaTy^dafs 
ein G«aatar dar Art dnrjehana anaUta 
xstf denn so lange Jemand diese gutCbGesiimuAg 
dea atrebena naek Völlkomnenhtit freiwillig fsau 
hält, bedarf er nicht dieses GesetzeSf 
gsebc er aber diese Gesinausg einmal auf, tp ^ 
hilft ja die äuffierliche Beobachtung des Ge* 
aeizea doch aicbca mehr weder 2ur Veilkom« 
menbelt, noch zum Verdienst , daher erscheint er 
auch in der £^bel i^nr als Rath, und nicht 
«ala Gaaets. Es ht eine Verkebrung der Aacetik 
£ur Moral, wenn für ein oder das andere Indivi« 
doom, welchea aiob phynscb oder moraliiefa fO 
disponirt fühit, stets eulhaicsam zu bleiben« der 
webl tfknbte auch wobl paaaande EntadilaCi sa 
einern moralischen Gesetze erhoben werden will« 
Denn für dieseo mag sein fintteblnfa ein Tugend« 
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Wdt« Was sagt sie uns Ubev dieMi grbt^n 

Gegenstand? Dals Gott, indem er so viele ver- 
ichiedene Wesen Inlldate^ alle fiiliig, iich wieder« 
auerzeageny alle .mit Sinnen begai^t zur uneod« 
Heben VervlelßUtlgiihg ihrer Art, vor allem sich 
hat solche Gesc^pfe einweihw woUi^p, die 
würdig wären, zu feierp seine (fiite, seine 
Herrlichkeit 9 wid das Lob zu verkündigen ^ 
welches ibna gebührt. In diesem Geiste geschah 
4is ohne Zweifel, daCl der königliche Prophet 
insge^m^^c Wesei^ 4Hf fordert» welche im 

mi^tl sey<i( albifi sun^ G^t«is kann wpder er 
■idi diesen ]Stiuc]ilu£i «uAe§«ii, nocli weniger luian 
ihjfn ^kon irgend «i|ier Mpcht ip der Welt 
|lie Auflege gemeoht werden, etaKs bei diefem 
p^otscliluff zu bieib(?i) ; deiiu {»obalcl die physische 
pder moraltftcbe Dispoeitipn «icb Soden ^ worauf 
fein Entschlofit gebavt war» so mufs ja der Enc- 
scbli^la Top seibat sieb vesnicbienf und wenn nun 
gerade entge£;eii§:eseme Gründe euf ibn wirke», 
SP xnufs er als v ^ rnünf tiger morali.* 
• eber Menscb gerade den entgegenge- 

setzten ßntseblufs fassep, sollte er nun durcb ein 
Gesa» #n seinem ersten fitttscbinfs durcb Zwang 
festgehalten werden , 6p zwingt ibn dii^^es (besetz 
mit Vemnnft und Gellib| im Widersprueb au seyn» 
|in4 was die rpjgeu davon sind? Die» mag die 

* 

iXgUcbe Jßrfabrung beantworten» 
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Uijnmeijl j. auf und ia dem M«ere %itk 

iNefinden, iitid eiMiimmt im ihr Cooccrt, um 
diia Schöpfer zu bened«ieQ^ und aMi eiraäbiea di# 
Wunder seiner Macht. Hauptsächlich aber, wenn 
wir TCtti dem Menscbeo reden # dem $chöo«i^9 
der Werke des Ewigen, dann erhebt die lli^ligiau 
nit.S^ifMlt die Absichten der Voraehung^ unA 
qS^k^ »^t Würde» Wenu die lehlosea 
^ilßr ^im ßewusiseyns mangelnden Wesen dich 
HM^fC^amgen» um durch U^r blose^Daiiqra di# 
Macht des Herrn der Welt zu beurkunden , dana 
%H dex Mensch ein weit erhabneres Ziel» «t 
tet eine weit edlere Verrichtung zu erfdUeni 
Ihm 9llein ist eigen 4ieDf nkkraft» die Vernunft t 
der Willen, d4S Gfnie, ihm allein i#t auch dio 
höchste £hre geworden, g^bohren zu werden , 
nm QoH zu erkennen 9 ihn zn lieben » ihm m 
dienen, tund durch diese Handlungen seiner 
DcnUcraft, seines Herzens niikd seines WitlenSf 
fwatens Theil im nehmen 4n der H^rrUchjiMt 
seines Schöpfers* 

Dieses ist die erhaben« und wahre Spimcb« 
ds? Religion, Diesem nach haben die Absichttn 
Gottes in dem Ges^e der Wiedererzeugung der 
Afenschen einen Zweck , der mit seiner Herrlidi« 
keit in w^t genauerer Beziehung steht, als int 
dem der Wiedererz^ngung 4er andern Wesen; 
folglich ist dieies Qes^tz dap heiUgste welches 
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6)r dem Menschen auferlegt hat, utid das in der, 
Religion selbst am besten- gegr^d^t^ste, ja ein!- 
solches^ welches durah entgegengesetzte £inrick«^ 
tungen unuubtih zen ^ smut Geochupfe dich nie 
Mtten unterfangen sollen* 

Ei wie'^ Ihr bekennet den Grundsatz dafi* 
Gott durch seine Geschöpfe gelobt ^evde , diiS 
der Menach nur gebildet ist ihn zu erkennen, 
ihm zu dienen, und ihn zu lieben; und iiir 
erkennet den CöUbat als eine religiöse Und setneii^ 
würdige Einrichlung an, der dahin ^strebt, die 
Wesen im Nicht» zu lassen , die er von EwigkMt 
her zu diesen edlen Verrichtungen bestimmt 
hatte? Ich sage, welche er von Ewigkeit her' 
. am diesen edlen Verrichtungen bestimmt hatte; 
denn . wo er euch daa iiaseyn gab, hat er aucb. 
offen bar in Ansehung dessen seine Absichtefii 
sich vorgezeichnet: Gott thut nichts vergebens;- 
IMe Üririebe der Wiedereweugung in euch sff»Ä' 
Jteine. eitlen Anzeigen seines Willens« Es war« 
hinreichend, dafs er ein Geschöpf in das weite- 
Weltall warf y um ihm die Verbindlichkeit aufzu- 
legen , der Natur wieder zu geben , was es von 
ihr erhaUren hat: Die Geburt ist 
wendige i^edingniis d&> Wiedererzeugung, und 
lieh derselben entsuehen, ist offenbar die ba- 
stimmt vorgezeichnetei) und festbesohloss^jastna 
Absichten Ui^i Vui^iiliang vernichteOt 

Und 
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Und woher wif^t ik^ daaut 4^ ^ 6'^*' 
^i:lxapfe , denen il^r unwandelbar bestimif^j 
w^rety das Leben zu geben , mclit ^^ejenigei) 
wären 9 welche Qoft besonders auseiwahii h^t%Q^ 
um die Machl seiner Werke TorzügUch l^ut zii 
verki^d^gen; .diejenigen, wekhe ihcn eiqe vqrr 
zügUch glaubende Huldigung ihrer JLiebe, ihres 
G^^^^sm 9 und ihrer Treue darhripgeii eoliUip i 
diejenigen f welche 4m meisten zur VervOlIf 
J&ommnuDg des IJuiFersumsy zur Ordnung de^ 
peseli^chafty und Qi undung dea ii^ii;h^d.d4f 
Oerechtigkeit unter den Menacheu heitragei^ 
eilten ^ Und wenn es euch |ii(4H IIKigU<?h isj^^ 
diese Wahrscheinlichkeit von euch fu weiaexj^ 
o4er ?u Fernid^eii; wiej fttrohiet \hv laicht ^ 
dals Gott einstens licchen3||baft von euch fQrde^f 
wegen dem gebrauche, dw ihr vpo der Fähigkeit 
gemacht hgbtf womit l^fcidi ^u^estattet hatte ^ 
um eudi wieder zu ersetzen zur £efi>|:derung 
eeuMr Herrlichkeit? Fürchtet ihr nichts, dafs er 
euch eure Geburt vüri ücken wird als eine Wohli» 
tbal, die ihr annätz was sage ichf die ihr so« 
^ar seiner Herrlichkeit nachtheili^, seinen /^h^ 
pichten entgegengesetzt, und iftlr seine evyigfsu 
plane zerftoren^ geni^cht hahptf 

Vielleicht denket ihr^ daf§ ihr d^rcl^ euer 
ffüpzUchM Hingeben in den Dienst Gpfte^ diesen 
j^griff in ^fiiqc ui'sjti i|o^U$:hei) , i^nd ewig 

B 



# 



Digitized by Google 



i8 

Vestebendett' Gesetze etnigermtrseii wieder gut' 

machet : nein , es findet sieh in euren Diensten f 
Zureiche ^ie ühmer «eyn mögen , keine Vergüctmg 
für den Schaden 9 der in den Augen deJ Schöpfers 
1ms eurem Cüiibat entspringt» Was ist euer 
g;anzes Leben dahin gebracht in Fasten^ Beten ^ 
Und den Verrichtungen an den heiligen Altären^ 
im Vergleitha mit der Herrlichkeit , wekhe auf 
/Gott zurück strahlen, sollte durch die ErlFüllung 
eurer Bcätiramung? soll ich es sagen? EureVer» 
Irrung ist Tieileidit um so tmentschuldbarer, d4 
ihr alsfiewahrer des wahren Glaubens ^ Verzicht 
gleistet auf das Verdienste die ohnehin nur zu 
beschränkte Anzahl seiner Binder zu vermehren » 
ihr liabt die christliche Kirche glaubiger Schüler, 
Und Gott wahrer Anbeter beraubt 

" *) An in« Beim Einzdj^i kann der Cölibat zu ent- 
sdinldigen «cynt wJHNie Bh« dem Zwecke, dM 
.1 er in ciet Weh au erreichen hat ^ dei'm£.fsen hin* 
' darljieh ast^ dafs eine CoUittdn. awiecbea den V^»^ 
• bindlichkeiten entsteht ; so ]«Dg die Reii^iuns» 
lehrer Ge^ihr ihref L^bent , herumreism 
niufsten» war dies der FalU Nun wo jeder seinen 
\ ruhigen Platz hat» über dessen Wirkungskreis er 
' nicht thätiti; eeyn braucht , oft nicht einmal 
darf, kann er nicht nur die Absiebten Gottes durch 
die Ehe erfüllen , sondern cum Tielßllfigen guten ' 
and lehrreichen Beispiele soll er es thun» wie 
unten weiter ^ezei^t werden wird. 
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ielbst dßn eben sq ger^cbtcn^ ^Is wahren Gruf%4'" 
. satZf dafskein Dienst Gott angenehm seyn kann, 
w^nii -die Flaue '3^|||M«^ Vor$^Uu>ig, .v^^^cl^^^ähl; 
oder Vereitelt wöMen sind? S<5het ihr nicht, dafij 
ihir dein Knechl» isi|> £vangelitt»^ gleich ti^yd^ 
welcher glaubte, seinem Herrn angenehm zu äeyn| 
er" iS^^ Talent begtnh, weiches ihirl War änver« 
traut worflen, aus Furcht, es eir^ef Gefahr auszi;^ 
setzen, dessen übel verstandener Eifer afcet nichts 



desto weniger verworfen ward Vi^e ätrafwür'* 
dige Untreue V Deni Aieqachen ist eine upprüng-. 
Ji{p|jp..NF^liigkeit cdqgei^ragt, ^elch^. er selbst 
l^n^iiÄgiicli au;»lQ5j&heai. i^anji,. und zW^iti^l^ alle 
äjirigen:untergeordnet werden müsi&n, und diese 
Fähigkeit ist dem Mens<;hea aner^chaffen uni die 
Bedirtgnis^e seines Daseyns zu erfüllen; giebt 
' keine £iiiricbtung, die diese l|ndemt>derbeachnin« 
ken künr]tp, in) Gegentheiie .mur$ sich alles 4uf 
sie bezieben, als ^nf die Grundfage der heiligste^ 
inenschUchen pflichten und als die natürlicliste 
Folge ibr^ Scjiypfmig *). IiciiölIw def 

• f A nm^ Es ist die pxj&te iVIa^im^ ci^ier jeden Ge« 

. . . S Aa§prucli machen will, dafs ^ie die iirspiüp^liche 

i ^f^fguß^ßb Itben, tl« eifi. göulißh «n^ebobraes H«;i« 
)ipbum ihvßf und kiac.de^ frfijBii VYii^ii^^mUjit so 
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einer Strobbüue) ar bete 411 ciem Fu£s€ de« 

weiten Sf^elraum iaasef e» der Geaellaehaüts* 
i^week immer ^vUuben nia§;..diM gpUt gaia/b«a<}ii<9 

muh ttber«U ihre tiefste Ebr^urcbt gegeft di# 

ewigen Absichten Gottes > gegftti die bnbeBestiut« 
nmpg def JV|fntchea« ihnen gemäfs zu handeln^ 
ge^en die 1 i'cilxeiL dts Mensciicn» so oder anders . 
den Zwecken Gottes zu dienen 1 wenn But dnrcU 
keine dieser beiden Lebensweisen einem ^ött« 
• liehen Gebote entgegen gehandelt wird, all 
'den Tag legen. «Greifb sie l^ingegen mit fcwang^* 
gewaitili das Gebiet der dtxA lüileaichea von Gott 
selbit ^^liiteü^n Freihut ein f will sie d«c Wivlu 
«amkeit de6 meiuubiichen Herzeee» worin Gotiei 
. Aetrieb eicb regt , andere Schranken aetaen ^ > alu 
. , Gott durob«ein ewiges Gesetz schon hinreichend 
, genug geihaii bet, .so gi^eife sie ein in die iaoaraten 

Getriebe ^deä aöttliciitu Wirkens reibst, um es zu 

. liemment so stemmt sie sieb Gott aelb$| in Voll- 
füliriing seiner Absichten entgegen» so will sie 
den Geiat Gottes selbst ; bsimenV welcher das Ge« 

' iDütb des JMenseben bewegt ^ ynmn und wie er 
will» sie beraubt den Menschen seiaec iireiheit » 
and zwar- ohne jffbtb und Rerbt»' denn 
was der Mensch nicht soll» bat Gott selbst «schon 
Mnfeichend irerbottnif und ea aiad bierüber keta« 
Menschen ge b ot e mehr nöibig» noch niitzlicfa« 
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Altares^ oder MMti&e die Erde xiitl seinem 
Scbw^iCse^ er ist uawiderrttflxch dieier unwaioh 

delbaren Ordnung unteiwurien. Seine erste 
Pflicht ist 9 . der aligeäietnen Sedingnifs der 
erscUai^ierien Wesep zu fttgea uod dem 

Willen des Schöpfers su gchortomen weichet 
allem ^ vtuDaseyn hat^ da^Geset« aufgelegt hat^ ' 
zu wachsen y sich wieder hervor zu bringen, und 

zu sierhen »acbdem» man d«r Natur diesen 
Tribut befahlt bcit« • . - 

Sehet dies ist et auch ohne 2wefFel , Wfts em# 

wahivecftaudene iieiigion ihren ersten Vericüob 
xligern gesagt hatte, di^$en eiüicn Gründern tks 
ChriateathumSf' weiche Isich de^r mit ihreiiotiDaseya 
gegebenen Bedingniis dadurch nicht -e;athob^i| 
glaubten I? dafs sie sich dem Dienste. de#}enigeit 
widmeten , der ihnen dieselbe aufgi^legt hatte* 
Oie^e ersten Bewahrer des evangelischen 6er 
eeu^es^'die ihren göttlichen Meister, ge^dhei» / 
und angehölt hatten^ halten von ihm nichts 
vernommen, was in ihnen. nur die geringste 
Idee der ^o^derhar^n Colibats^inäetzung hdUf 
erwecken können. O! wenn eie ihn übet die 
heilige l^äicht der tiie befragi: ^ und sich erkun^ 
digt hätten, ob sich .di^ Menschen davon frei 

machen könnten; ob eineJEinrichttmg) welche 
eeine Diener .dayon au^it;.ihm$ » eihm. ange- 
n^hmK eey ^ o)i er sfe aU ^ine yplljk,omjaienheit 
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anerkenne, ob er sie von meinen Schülern fordere? 
Dieser göttliche Gesetzgeber^ der gekommen 
war, alle Dinge in Üidnung zu bringen, und * 
liier alle Tugeilclett^ wekhe aeine Schüler ^teren 
aoUten, var^ezeiichnet hatte, würde sicher, und 
inii welcher Kraft würde »r tMese unbescheidenen 
Ausbrüche 'eines falschen Eifers ^ meiner tibelyet«» 
staiuienen Hingebung zurückgewiesen haben? 
Warum, würde «er ihiien gesagt haben, weihet ihr 
Vollkommener sejn, als meiu Gesetz es fordert? 
Habe ich eudi ttkht gezeigt alle Wege der VolU 
kommebfaeit, welche äLum Himmelreich führen 
können, alle Opfer, welche man machen mufs , 
Um £ü diesem' groseti Ziele-zu gelangen, und alle 
liie ViördiensLe, welche mir angenehm sind ( Habe 
Ith ietich' Pflicht gesagt, eben so wie ihr auch in 
der Schrift leset, dafs Gott im Anfange der Welt 
leinen Mtiiiii uschuf und ein Weib, i!als er ilaü 
ttnVrid^rufliche Gesetz ihrer Vereinigung fest- 
isteüte» welche er sö innig haben wollte, dafd 
bs sein Wilte ist) tleT Mensch verlasse Vater 
tmd Mutter', und ihr^ Familie, um seinem 
Weibe anzuhangen j ünd mit ihr ein Leib zu 
%eyn? Lernet also, dafs das, ^as Gott so- vtsr- 
einigt hat, der Mensch nicht trennen soll, tm 
Übrigen habt Ihr danh nicht did Verwünschung 
Verstanden^ die ich gegen den unfruehtbaren 
i^^eigcnbäiim ausgesprochen^ welcher ohne zn 
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nmzen ^ einen Flau auf 4#in Boden nbMihm^ 
der ihn hervorgebracht' hatte? *) 

Wenn abet die chrxaUidie üeligion, sagt^ 
man, ganz auf SeibdEtirerläagnung gegtiiifdet. ist; 
und auf Abtodung der Sinne ^ und Entsagung 
der vreldichen Vergnügungen ; was iat ihrer mehr 
würdig» als das Gelübde der Keuschheit fest zu 
setzen, wo^iigstcns als eine religiöse Anordnung 
für ihre Diener? Ganz rechte die Religion soll es 

^ Anm. Mit göulicher Weisheit und Kenntnifs des 
meusclilicheu Herseott wßt btiWandemiwttrcliget 
Achtung ^egen die menschliche Fieibflit» hat sich» 
Chritfiis selbtt ht«r|Ab0r evkJirtt il« er seinen JUii» 
gern Matth» 19. auf ihre Äulserung: )>wenn dit 
Ehererbindnng sWischen Mwn ntiü Waih so fest 
böätelien solle 9 so sey es nicLt lathsam zu lieirA« 
theo,** die Antwort enheUtet Nicht alle siiid 
empfänglich für diesen Aussprach; sondern nur 
jene^ denen et gegeben isct wer also iba fasse» 
kennt der mag ihn fissen« Hier ist alles blos 
allein der freiesten Eiitsckiitfsung des Ein sei» 
neu dcrgesuU Überlassen f llafs bei dieser £nt* 
ftcblielsung uicixt bIo6 die freie Wahl , sondern 
auch die Ton öott' kommende Anlage dasa voraas* 
gesetKt wird, Anlage aber und freier Wille sind 
dem Wechsel unherwotAmt daher hat es Chrisens 
seiner Weisheit gemülfi gefunden 9 hierin kein 
Geseta au gebe% 
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¥Or«ehr«iben ^ und soll es mit aller Strenge unter 

ihren Dienern bandhaben ^ die^s Gelübde ^ allein 
blos in dem Sinne: Dafs ein Priester 
keiiDch leben eoli mit «eiliem Weibe, 
dafs er ein gutes B ei^piel-^ehelicher 
Treue geben, und seine Sitten gere«» 
gelt seytk sollen* Sehet da^ worin dieses 
Gelübde bestehen soil^ und nich% in einer 
Anordnung 9 welche die lllatur verschmähet und ^ 
Irernichtet. In dem Cölibat kann ein Verdienst 
der Keuschheit schon gar nicht statt finden , denn 
da ist ja nicht die Frage von irgend einem weder 
ipegelmälsigen , noch unmafsigen Gebrauche der 
natürlichen Fähigkeiten : ^an ist keusch, wenn 
mdn den heiligen Gesetzen der Ehe getreu ist, 
Wenü man den Bund der £be in £hren bewahrt, 
tmd wenn man ihn nicht dahin herabwürdigt, 
\vxt schändlicheii Aitsschweifungeh zu dienen : 
aber einen den Cölibat gelobenden Menschen 
keusch nennen, und das Gelübde der Keuschheit » 
mit dem Gelübde des Cülibats verwechseln und 
unter dem Vorwauile, das Gesetz der Keuschheit 
Vorzuschreiben, die £he verbieten » das heifst 
alle Ideen umkehren, und unter dem Vorge^eu, 
die Mensehen der Herrschiift . einer eben so 
nothwendigeu als gerechten Tugend zu untei- 
werfen ^ sie aus den Schranken der Natur und 

der Vernunft hinauswerto). 
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DSate Aehaaptttn^ ist nkht neii^ Wir ddrffen 
aitt bemerke«! ^ wie aich bierüber ehemaU einer 

der berühmtesten Vater aui dem ConciJ zu Nicaa^ 
der gelehrte Pap bnnziue nämlich aasdnickte: 
die Bischuile schienen geneigt» &agt der Kirchen* 
gesch\cht$8chreiber Socrates B. 1. Kap^ ii« ein 
tieues Gesetz ia die Kirche einzuführen 
dafi nämlich die schon geweiheten Geistlichen, 
die Bischof ^e, Priester , und Diakonen, ihren* 
Weibern , welche sie im Laienstand geheirathet 
nicht mehr beiwohnen sollten Als man eher 

^).-Aotn« Die Vertheidiger des CöUbftts mcynen 
Wundert wie scUarfsiooig «ie gegen die Pries terehe 
argnmWothtea 9 Anrth AnfMurntio; der Aiitsn^e des 
Paphnatint# daU man et bei der aiten Kirchen« 
gew6kiihlHtt Uiten tolle^ TennÖf;« welcher die ichon 
im geisdichen Stande ych befindendea doch nicht 
meiit beimtlieien* — Diets Ititdiengewobnheie 
miifs ebeu ooch nicht sehr alt^ noch weniger abcc 
allgMiiiin gsweeea eejtii dann arst lo Jahrs vor dsm 
Kic'dischen Coiicil Atino 3 14 9 machte ilie SyooJe 
au Neucisarea C. I. dieVerördnnng: BinPltestert 
wenn er ein Weib nimmt , soll von seinem Orden 
abgesam werden ; es nitifsten sich doch also vor» 
bar Priester Tarheifatbat baliaa t daiito durah «tiesen 
Canon sollte für die Zukunft diese Ehetehliersuag 
mit Abtenun^ vom Amte bestraft werden | wSh« 
rend dem aber die rom Fiiester geschlossene Ehe 
salbfl gültig Utah» &a diasam Qssstaa» obgleieh 
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aber Saehe b^rädiedUagie, eihoh akb in 

4 

tin gegeben von dem «duio Uberbeml genommene« 

IVlöachsfi;eist> spricht sich doch nöch die religiös^ 
Achiung welche 4^e Kirchenvorsteher des Qewi$» 

I fleiisfreiheit eines jeden Mitgliedes der Kirche 
schuldig sihd^ deutlich, au«^ denn da lu&n bi* 
merkte » dafs dieser Priester die Gebe $ oder den 
festen Willen zur Eiuhalt&amkeic nicht hatte > so 
legte man seiner Verehelich »ng Lein Hindernirs in 
Wegy nur dus Einzige woiiie sich mit der, durch 
die düstere Mi»nchs«scetik eufgesteüien, Idee von 
Volikonimcnheit uun nicht njthi reimen, dals ein 
Priester euch Ehemann sey» Dafs dieee Ideö den 
verschiedenen Vero|^nungeii| welche üun in det 
Kirche gemacht winden % und bf Id strenger $ bald j 
humaner lauteten » zu Grunde ]s£:, leuchtet selbst 
eua den Vefhandlnngen auf dem Couci] zu Nicäa 
klar genug hervor. JQort ward nSmlich der An« 

' Uag gemacht» eio. neues Geseu in die Kirche ein« 
snflihren p dars alle Biscböffe , Priester und Diako« 
nen sich voa der £eiwohnung mit ihren W eibern 
enthalten soUten» Paphnatiut setste die* 
lern Vorschlag entgegen ^ »^dieEhesey ehr. 
würdigt das Bhebett unbefleckt» dio 
Feiwohuuug des^VIanneä mit seinem rechtniViUigen 
Weibe sej Kensehkeit» weder alle JV^ättner» 
uoch «tlle Eheweiber ( weil sie beide nämlich seit- 
.bec wht 4^,fiiithaiisamk«it geübt waren) 
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und sprach: man solle den geweiheten Mannern 
I ein 5<y ^chwelres Jocb nicht auflegen^ 

kdnnc»« £)ie»^ Gxiiud« atbeiten alle der Forde* 
tun^ «nt^egen^ dafs die ^€kn«tJiehen duröfaaui 
voDaiierB«iwolinutig iick ekithairca ioljeiif 
tmd lind ilieilt «iif d«i% tiofatigi&ii Begriff den cf 
TOR kcuschiicit auistellt, tlieilii atit positive Aus* 
sfrti«lM dar keiL Sahvift lHM|f di# HalligkiiAc uad 
unbefleckte *- Reinheit der elitlicUen Verbindung 
geballt f wodttroh dann ftn^ die. aicetiick*teiiwUr<« 
ineiisclie Mtinun^, als wehrt Pllt^^e^lhuIn und 
Ehevfrbindmig nickt gut and ackicklick i^iteittii 
ander bestehen könnten » von Ornnd dtts wider]en;t 
iat« . Allein dieser ckelicke und wakrha£t goit^s* 
fHrektige ^anti fah iroV» dafi er der schon %\\ 
eehr eingerissenen Schwärmerei sich Iruchtios cnu 
gegenscemme j Wemi er ihr gar keinen Spielraum 
lassen wolle, er schlug also voff^ dafa man die^ 
wirUieh geehligteto Geiailiofatoii nicht hclütsiigeil 
solle» Jle noch nicht geehligten (der Enthaltsaiti« 
keic aeitket beflissenen ) mQgtto gleichwohl so 
bleiben» weil die Eireken hier und tioxt, c]ie^ 
ecken 'so ztitai Gesetz geuackt» wi^ suNendlsareai 
'oder doch schein eine Ge>vx>h«heit sich sjebinlet 
hatte. Die^eGeWohnkeil: bitte auch utit so leichter 
aufkommen kHnnen, da Aian ehemals wiiMich 
' «neistentkeiis eckon bejakrre Leute inm Presbytorat 
* beföfdtate^ deneA item ta ^kaet Jakte wegen «>gar 
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er setzt AlsÜrailtbe hinzu : verehrungswiSirdig saj 
(nachPauliu) die£lie und unbefleckt .<Ud£hebett| 

• vevdaclit htbeii würde aocb zu keiraibett f um 

.mehr da man ihnen als Ledigen vor dem Vörliei» 
ntlieten ( zu dieMn unglUdLlicben Zeiu» der lief* 
ti^en Veri'olgungen wegen ) , bei der Wahl det 
Geinlicliea denVorsug gib» wie £ateb* i« teitier 
Kirchengeschiohte B. 7. Kap. 514. ansdrücliUch 
joaeldeu. Der gtose Gruiui des GüttÜHUu rubt abe 
i«f dem tcbWSrmexifoh'libertpaiHiteii ▼oan Papb« 
nutiu» ala irrig dar^stellua 9 und vom allge« 
meinen Concü zu NieSa selbit^.daCiiv anerkannten 
Begriff von Keuschheit, und wiicde wahrscheinlich 
damals sebon ala lörmlicbea Geaeta in {ener unte« 
* Ilgen Ällgemeiuh eil dekrcuic woiJeu seyAi worin 
ibn nachher die PSbate ir«r ordnet babanf wenn 
nidit gerade ein Mann f wie Paphn titius, 
welcher selbat Al^cbf f in -Grei«!- nnd durch aeine 
' Sündhaftigkeit im Leiden llir den Gkuben ala 
Con£esaor im gröüiun Anaeben beim Kaiaer Can« 
ataiitin« bei den übrigen Bifehöffcn und beim 
ganseu Klerus ui&d Volke s und» mit Macht dagegen 
gesprochen^ wie E oaebiota sagt» und wenigatena 
noch jene Modihcation erwirkt haue. Und docli ist* 
diesem in allem Betrecht grolaen Heil i ge n im Brevier 
nicht mehr, als eine Commeutatio simplex gewor- 
den; ich kenne aber GeiatUche» welche ihm gerne 
ein Duplex feierten» und manchen anderen 9 det 

« eineaiJMfUeit ^ick etfreniU gens leer leufen tteCie«» 
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«MB tg)^' «Ufdieai dafi maB cliireh sn 

ausgesuchte Lcbensvqrschri f ten dia 
Kirche nicht in eine sehr geP^hrlicfae 
Lage .v^rsetiey denn nicht alle können eine 
e<lkiie strenge Lebensreg^l aushalten , auch nicht 
die Frau eine? Jeden vermöge solche KLevachheit 
-Mt bewahren. Keuschheit aber nannte er 
^ i e # e w ohnu^g miteinam rechtmifsi« 
giein J£ h e w e i b e. Soll man dann unaufhörlich 
^Mld nfin^hig das Wiederholen^ was der heilige 
Paulus von jener Art Keuschheit spricht , welche 
die Religion von iliien Dienern fordert? Indessen 

ist doeh weM nie etwas JUärer^ nie etwas ent« 

Scheidender gesprochen worden , ai$ was dieser . 
grose Apostel über diesen Gegenstand gesdiriebea 
hat; und nach diesen Grunds^sen 2U urtheiien 
ist die Einsetzung des Cölibais, ich wage es zu 
^iag#ft, das förmlichste^ and asiigleich das be« 
fremdendste Lügen8tra£en seiner Lehre. W ill er 
wItitUch 9 dafs ein Priester, um die Verrichtungen 
des Friesterthun)S würdig au üben ^ keusch seyn 
iSOll inr dm Sintie, welchen man heut m Tage 
mit diesem Worte verbunden hat? Nein! alleiu» 
4a Ts er untadeihaft sey i^ 6#inen Sit^ 

* 

^^iin, nüchtern, mäfsig, bescheiden un4 
jkeusch in den Banden einer ersten £het 
eine^ Weihee Mann; dafs er kein Wetni» 
saufet» kein 2üuker; s<riiAern ein biUi» 
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ge u uiütz ige r Mann sey, d a is er s org fdl- 
cia seiner Faüiilie voratebe. . d^f^ er 
e«i^neliin4ei im Gehorsam ztx erji4lteii 
«li'Bs^, und d'afS'^fir iJiQen Glß^:i:b^ßck an 
alie»ebr har«Q Oiiigen eiiiClöts^» Daf« 
man, lehrt er anderswo seiiiea Stl^ülejc, Timo- 

» 

4heii6^ 6ol«lie Männev zi| ^Oukomeii nehme» 

meicliG eich nnv mit ein^mW ßihß yei\- 
fnäklt- haben^ welche .ihren Kindern 

t^nd ibrer Familie wohl , vor sterben ?X 

J^ömxnt dann hier ein Woit >vt^lche3 auf de« 

^neseerlicben XjqUbai > deutet, joder wkbes 
de$«ei) J^ius^tmg k^t fieyQlkmabtigwg 

Ju a^t: w-abr, der neinUicbfO 4*postei,^rti|eilt 
in einer andern Stelle de^n Gelübde der Jung- 
fraufchaft die grpMen {^pb^prüche | nud irälh m- 

dfti^i; atu eiper hcilaazuen S^he, alkia 
4Ü^e« * getcMeht , ' «ach «einer ^eignen ' vorher 
^^^^ng^^nen EirjiUäruiig ausüe^oirgnifi$#il«e.(jei^er 
itxi^ zu leiten, ^nd vielleicht ßin^ CärmUche 
tVv^r^obJ^ift aua W ^m^then , was n»r ^einp 
*rtgne Pjwkungsar^ in dieseai Studie ist j liaft 
fiSmli^b vonSeitanIdesifeiiandes .hein ansdrücJ^ 
llohea Gebot in 4ie£en» i^unkte vorbanden .^sy» 
gleich darauf aber ent»Vfcl5.elf er a^ine {yiein^ng 
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genauer 9 mkl tetet hiHM^ Ms tr «ie hrnpe« 

eachiid) gründe auf die traurige Notbwendigkeit 

des Ehestandes, auF seine Beschwerden , Wider- 

«^rtigkeitieii^ und MähsaUgkeiten , die, er mit 
^ich bringt y wovon er gern seine lieben Schüler 
frei sebeil mögte. Endlich tun dem falseheo £ifiir 
keinen Vorwand zu ksaen, scbliebt er damitt 
dafsersagt: alles was er über diesen Gegenstand 
gesagt habe> $ty nidht geacbehen» um dm 
Gläubigen eine Schlinge 2u legen > sondern um 
lAe nur euftoerkaam zu maehen» waa am toi^ 
tbeilhaftesten für sie sej» und waa für aie daa 
idchteace Mittal abgeben könne, ohne Htn<leraifii 
zu Gott bitten; denn a^uletiKt aetat er »tiedi 
hinzu? jeder hat seine Gabe, und wenn ein 
Afenach aieh schwach ^tthlt« d^ Enthaltsam^« 
keit zu bewahren» so soll er «ich verehelicbetif 
denn es i$t besser zu heiraihent als Brunei 
leiden. Kann man mit metnr Umsicht und Voriie>» « 
Iwlt sprechen? Ist es nicht die Sprache einea 
Mannest der höchst besorgV zu aeyn scheint»' mak 
inögte seine Gedaniien mifsbrauchen » und der \ 
sich bemüht» die zu schwachen und leicbtgtiw* ) 
bigen Gemüther gegen Folgerungen zu bewah« 
ren, die man daraus ziehen kannte, Was würde 
der grofse Apostel gesagt haben , wenu er bitte 
vorsehen können» dafs man «in Gelübd» welchoa 
er bloa» und zwar mit aller B«)iutseiii keil 
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Sa* 

angerathaiif tintfciis ab «Im ral%ii>ie* und 

ge^etziiche Einrichtung auiät;^Uen würde J 
Was i^ürde er gesagt haben « wenn er noch hätte 
xnit Augen aehea jcünpen» nicht etwa, einige 
Menschen • die dieses Gelübde auf ßi'ch genom^ 
nien » dessen Erfüllung er für so Khwer gehaiten 
und als eine besondere Gabe des Himiuel^ 4nge- 
liehen hatte» aoodern Tauaeqde vßn Mensehen» 
«reiche vqo einem Zeitalter zum andern» vQa 
•inem Jahrhundert zum andern dieses barbarische 
G€$eti des CöUbats ittif eine sich immer vergrito^ 

sernde Anzahl von Menschen ül^c^nrugen ? Doch 
' Wae sage ich« diese Zeiten waren seinem Seher- 
Geiste picht entgangen » sehet da » wie er sie ia 
Jen 'Schoofii seii^es geliebten Jüngers Timotheus 
beweint: Jain^en letzten Zeiten» sagter> 

werden einige den GJauben verlassen» 
werden dem Geiste des Irrthnrns» un^d 
falscher {^ehrent. weiche ihnen vo^ 
Betrügern voll von Heuclielei» sind 
.beigebracht worden» folgen» und 
werden die Ehe verbieten 7)^ Und in 
welcher Stelle seiner Schriften beenden sich diese 
Worte? Eine voraiigiich merkwürdige 3^i^he! 
Sie finden sieh im Verfolge Qemäldes der 
Pflichten » wei^^hes er für die Diener des Altäre^ 
^tworF^ hat, dprTng?nri(?n W^i^^fee s|(? in ihren 
7) Timotb» jy, 

Amts« 



AäliiYämfihuulgte aii äicb Cragto i utid der Art 

von Keuschbeitf weiclie sin seiner \ürdtluifl; 

gcnfift Buittben eolteli» 

' AUeiu vras iat das für eine iremclartige 
IbutjUnmens^tzniig iron wehtichen fSnehen und 
ilKhabenexi Vejri'kUtiuigen in eineoi verehligteti' 
Priester? jQieSer Einwurf köiyimt nur von 
^ekm^tMxm' Jalxd in ^ai1bb«ad4>bne Grund«. Iii 
wafiimCüicüK^t mdu in dem nämlichen Alei^schen 
tUweri Büt-ge]*,>iiM £ri«oter«Btir«lfteiftt'Unt9X' d^Hi, 
nümiici^Q JKU^d^» eJUAeu jUi|per de$ Alurö^nd. 
eioeii F»mIIie9Tllelr«.:iler fa üm «o preiawttrdiger, 
kt« .weit er da« Qt^^fiiel ikÄa/Minib^i. uttd.Mirgqrt^ 
lieber Tu^endeti mit deixi l]tf%ßti^lLhie in dei; 
A^g^Ott UDd dei: l^pr^l .v»rtind^|i v^üi:^ ? Sof 
Tifile andere Völker sind an diesen .Apblick ge^^ 
^öhntii und kabeu Ursacbei :*^h'>i^^lli^S6r 'Vefrt 
bindung des Priesterthums mit allen £igenscba& 
IM Maus WUmiMtie^ Ölliifk tü WOiiiNiben^ 
Wicklieb» wenli maii stin Augenmerk auf die 

Diener der Jjrotcstantiscbeh Kirchen hefiet# 
welche Männer haben jemals die Verrichtungeii 
der Göttesvcrebrung .würdiger erfüllt^ Welche 
Würd^^ wär jemais ^erehrungswürdigef > ünd 
Wierde mehr io Ehren gehalten # als flie ihrige.? 
^ai;efi sie wesiginr ange^heni genossen llH 
weüDi^r. daa öffentliche Vertrauei»# vfM hm 
Gatten und Väter sind? V^erliert die IVeligiou 
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etwas ilurch da^Bandy welcla«3 aie aa eilieFamilie 

knüpft? Wiitl die Moral die sie lehren» mit 
weniger Fciushthatkeit veiicüMig^ ^ ^ iUnil viq: 
Jb£;üe4iung.au£ Gottj^gUut^t manr^dalä ihre Ainu»- 
vei^icikliii^' ihm wcblger ai^neiiiif isey « «well ^ 
8iol|:iix^ö Oninwg seiner heilig^ L^^iiae4;ügai>/ 
und weil sie alle die Bedingnisse ihies I3»*eyns, 

welches sie selbetdMhftv<di erbakmfaabeiiverfiHteti^^ 

u»i Aliein ael^i man iiin^u, litiist; di^es niehlf 

eltiiB An "¥0» if^^MM veMieHtem^ii»miiiit» sich^^sii» 

Dieuervileir 4.ieligi^^ imigiebl« ^ wenn^ er diük -jkue^ 
cleryReille der gembiwn^eii$ikm^hiaix^9tl^^ 
mfii'Wel^ depA^^ik^^ Amtes iltid^elitf 

elirwia cligen KiiilluaoC» »ica er aui j>eineo Glwleheii 
Gei^tUche .durch die Ehe in^ die gemeine Klasso^de^ 

■ 

Anm» tqh Itaf^e im Uiiigaiigs ¥KqUa^*xL\t^ 

mit wahrem Vorgnligen angehört ^ wie Stadt ^ und 
Landbewoimer mit eutiiu^ia^u^cher Theiliiahaie 
mir arzHIilt haben t wie glücklich und auferbaolicH 
ikc. P£ai:rer mit seiner Gattin lebe« wie gut si^i 
äire Binder endehen ; durch solche Reden wir 
doch wohl der Re]iij;ion und dem geisilidisu 

- Stand« mehr ßKir^ angethan, und'ro^hr .^iiirsVm« 
' kcit eino;€r'auiiit, als dtucli die Unreiiiahuiigen der 
kaeholiydien FfarrLinder über ihren Pfai^ nmHl 

' seine Jilngiei iiausliäherin ? ! •! ' ' * -'v:' ^ 
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deöMlbeii Sohwachheifetn» daastfUMB fcdiirfni» 

seil 9 iiensclbeu Gewohnheiten siclubar uuterwgjr« 
feaäif'i^ jäidn^ dra Kleinigkeiten des geselligen 
Le|)e£^^aich heraiizulas^ea» für die £i:ii^itiu|g 
s^inerFamilie Sorge zu tragen , Famillenverhält« 
tiia^^HVit denen zo pflegen» welche er lehren soll 
und Z]|iweilen auch Schonung eintreten zu lassen 
.'gegHi jiene» welche er mit £rn$t hernehmen aoUte^ 
genüthigt ist i Ist nicht zu befürchten^ dafs ein 
•olelier Stand der Sachen gegen die Religion selbst 

Vg^^fi^^^p ^^^^ ^^^^^ fl^^.f'i^f ^^^^^^^^^ veriierei 
jfl^l^^. ^ie Würde ihrer Piener nicht mehr yereh- 
<MfV{V9IÖrdig erscheint?— Das heifsl UM Herr« 
^ftchaft vergessen, welche die Tugend stets unfeljj- 
.iMlt^ibeK die Menschen gewinnt | unddie&digion 
\f0n einer eitlen Verzierung abhängig machen f 
4Mldl^ Ulli* tu oft zn einem Vorschub derBetrü« 
Herei gedient hat. Und warum sollen sich 
dann die Dien er des Altars mit einem 
kinätitk Glan2 als dem der Tugend 
umfi^b e n ? Hier hat mau keine Furcht dafs diese 
•iTfteichtet werde > oder sich verliere unter der 
Menge von Sorgen und Beschwei^Uchk^itep des 
Lel;>ens ; während dem d#r Schimmer de^.Cölibats 
ipcuraiüglich im Zvetnüd der Verfeiodrung:! der 

Aufklärung und der Erfahrung i worin wir uns 
btfin^n f sehf ^tt Verdacht und Miistmwn ein« 
fll^Ist j und denjenigeiji'i worauf diese einmal 

C a 
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ruhen f iik eioen im L«beiuv«jrkaiiic ^c^uidiickea 
M€fl5chen eröcheinen lassen *), 

findJücb aber» w» riiat daan die Ehe selbat 

bk>5 nauürlich» und ohne Bezug auf ikxe gi^ulicke 

*) Änm* Btf \ eilicirAiLete Geistlich^ gc^^Csi bei 
«llerVertraiUiciikeit mit seiner Familie« worin aitch 
. Könige eine Ehre suchen | die Verelif img , vtrelclief 
finem Hausvater gebUlirtf und seine Familie beeifeil: 
eich, die bttiisHcheii Sor^efi ihm ab7.tln6}]menf 

4 

cialiinge^en mu[s der L.edi^e sich ganz seinem Ge* 
finde f ^eleÜeV leiflex äbUes'f duTcbati)i nur gar 
2U schlecht isty entwsdet liingcbcii, nild dann. 
' tiidlt dis a^ine Stckt sti fdÜeft« imd Hdrt 
; • . Fiarrer wird spät gewalir y dals dicse l^tl daa 
Bfifsblm aeinec ÖkomuHi« eiaftH^t habev» oikt 
er will selbst ein guter Haushalter styn, dann 
aufs er selbst alle ScUHasel in seinem Tas cb^ luis 
sich herumtragen 9 mnfs wie eine Beschli efserin 
eile Augenblicke bald dieses y bald [enes in Küche » 
Keller, Speicher seibat holen oder herausgeben» hat 
den lieben langen l'ag; keine Zeit zu seinem Studio« 
ren» wird In tausend ökonomische Kleinigkeiten» 
Sfclböi oU in Aäiik mit seinem Gesinde verwickelt | 
find hat ein Ende die Ehre heimlich bea'og^n Uüi 
btsiülilciTj und dabei d eil noch als Geizhals vtischrieii 
md werden« Der Bmiedrigiingen t welche sich gat 
* dcr/Schwache, der sieh Sohäfersennde nntet ' 

dm l^toH'el der Hauae^in gegebe« g gefaUe«. Ij^lH § 
und iassflB snufs ^ soll jpr nicht gedacht werden^ 
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Einsctziing betrachtet an sieht worin sie mit 
dem* Dienste des Altars bö sehr ün Widerspruch 
«tünde» dafs man genöthigt gewesen» sie kraft 
einer kirchlichen Einrichtung zu ächten?. Ist sss 
eine ges^üi»€üaftliche Bürde y warum verwerft ihr - 
eie? Führt sie hingegen einige OenfSsse- mit sicfa| 
und sind diese Genüsse unschuldigt warum 
verschönert ilii uicht euer Daseyn dan^it^ 

Ja soll man die Wahrheit bekennen t so ist 
die Ehe» unier jeder Beziehung betrachtet, wahr* 
• haftig ein Jocht eine drückende Last» eine der 
jPiüfungeu im menschlichen L^ben, Sie war 
jbestininit, dem Menschen ungetrübtes Glilgk zu 
▼erscbaffeQp allein seit seinem U^gel^orsam 
gegen die Gebore des Schöpfers, ißt sieu^ver«* 
fneidüchen Mühseligkeiten und Ungemach unteriP 
worfen worden» die sie oft genug bedchweriich 
Ttnd kummervoll machen. 'Mit Aufopferung 
eigner Auhe mufs der Vater seine i^inder der 
^iien^-ichliclicn Gesellschaft' wüi lüg erziehen, und 
xmter vielen Wehen mufs sie die Mutter zur 
Welt ^ebähreii. Welclie strenge ,rüiciiten von 
Ibeiden Seiten j Mit wie vielen Opfern» wie vieler 
JUngcbupg» oft ^uch mit vielen bitterp Thränen 
j^t jed^r Schritt bezeichnet ^uf der l-ebensbahn 
i^er beide» fihegattei» ♦)] 

*y Anm» Aus diesei* Ursach« giebt es \etztdtt welt- 
Ucheo Olibattr^ io Tieb» weldbs Höh ds» Bhaf 

» 
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Sehet ihr Diener des Altaäresi dies Ist eigent« 
Uch dasjenige« was euch verpflichten sollte» 

das Joch der JLhe auf euch zu nehmen. Wenn 
fibr verlanget, euer Kreutz zu tragen f hier ist 
eines I das eures Eifers würdig ist, welches tuit 
dem Plane, und den Absichten Gotres, und mit 
eurem Stande vollkommen iibereinstimmti und 

iiiclu abri dcs sinnliclien Gciiuääeä entliah^n 
• woUea, £s ut leider dabin gekommen » d«ff eia 
grofser Theil der geistliclien Cölibat'dre von der 

• 

öffentlichen Meinung mit jeuen in eine Kiasio 
geworfen wird 9 ob mit Hecht oder Unrecht tr'itgt 
nicht« au» in Hinsicht auf die Veraclitung 1 wclcUo 
dadurch der Religion in Ihren Dienern sugehti 
genug y dafs es wirklich so geschieht, Vie&p 
Schmach fühlen dieBdelaten nnrer den Geistliche« 
sehr tief; allein das einzige IMiiul sich ihr auf 
ewig m entsiehen t die Eingehung einer recht« 
mUfsigen Ehe ist ihnen versügt. Darin liegt der 
Grund» dafs bei wettern die Mehrheit der Geist« 
liehen gegen dieses Gedets von ganzem Herzen 
empört ist» denn diese Männer wollen gerne des 
Weh zeigen 9 dafs sie wahrhaft Tugend Heben und 
ehreuy wollen gerne alle Lasten der Ehe ertragen^ 
sehnen sich darnach » die Würde der Ehe durch 
ihr Beispiel wieder zu erheben^ welches in unsern 
Tagen so nothig ist. 'Aber es ist ihnen nicht 
verstattet, sie sind verdammt • der Solrmach zu 
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aufs wenigste tucb ntttolich ht^ Welefacfl Gesdtfc 

iiifete^ .ciü^' (l^iii der uuuachUisigitM L^üieii 
^^dM jiAeiiidriAcbeft Lebens ely Und/ warum 

.w<iiUtytiBi:idaan . nicht luit' eures ijleichen eHie 
Last fheilen, welche allen r^atimvescii aufgelegt 
ig i »ii ^M r :ihr ein privilegirter Stamm uniel^4eh 
Auhkusom^^^n Adams ^^ie doch alle veMdmnujL^ 
^HeMUkterkeiten eiaresimü&«eligeii»uhd kmmme«^ 
vaiie» Xebens zu Ferkosten > und alle der karten 
Bedingnifs unterworfen sind, durch tausend 
flMieed und Mübseligkeiten Uaten Lßützu. wM^ 
, cut-ieii? 0! redet kein Woil mehr von cuieai 
^HHbalit welcher im Vergleich der Ui^^eiiiMckiidi« 
ij^ß4fß^Pi,cheX f, aU eiu klug berechnet^ llgoism» 
^rit^^ine jcrrösmtithig^'Hnigebung erscheint.: Und 
ist w es nicht wirklich , weicher den Menschen 
von den bittersten Mubüeligkeiteii des LcLeiü 
befireit» indem er den Kreis seiner -Neigungen, 
und seiner Sorgen einengt, und ihn auf sich 
selbst einschränkt? Ist er es nicht» welcher ihn 
ruhig seiaesDdseyns geniefsen läf^t» und welcher 
ihn auf einem, durch die Menge seiner Klippen 
nnä Abgründe für alle andern schrecklichen 
Meere, z^uu ruhigen Zuschauer des Schiffbruchs 
Ton diesem.9 der Beschäiligimg von jenem ^ und 
der Leiden von Allen macht In Wahrheit aber I 
kann ein sokher ZusCahd milden Grundsätzen 
einer EeUgion Ubereinstimmen, die immer 
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beachkCtigt iit^ cUs VeriUeatt der Leiden zu eA6* 

^bfiPf uad nur denen den Preis des Sieges anbioi- 
xUstf welche grefam^ig gestritten haben? KanB 
üb&ib4upl: dißser 24^taud für iiire Diener pausen« 
dM. ihren» Stande gamä& ve rp Hieb tet sind , da« 
lieispiel der .Unterwerfung nriter die Anordnuni» 
gen der Vorsehung zu g^:?ben, und auf der Bahn 

Versaehung^n . dies I^abiftns vor^ti^zb wan^ 
dein?*) 

VieU^icht sagt ihr 9 dieses geschiebt, um mit 
ioehr Hingebung 9 und Erfuig die ehrenvolle 
Stelle zu behaupten, welche ihr von den bei» 
»eldiwerUchen Banden der£be frei gemaght habt» 

*' Anin. Das Beispiel, welches die Geistlichen al« 
Galten und ystcr geben kSiinen t indem sie die 

Füichten de« ßheiicUen uad eltetliclien Standes 
. treu erriiUettf und die IsiitUf die ihnea st|v 

stofsen , mit Jtcndli^fter Gediiljj er^'agen» ist lehr« 

reich i|iid ^uferbaulich fUr dieeenseGenitipet 

^ W^Iirend dem weiier ke^u Meiucii i^dJuicli auf- 
erbaiiet werden kann, w^nfi sie auch «U ledi^ 
mit den silffen Gefübleiiy und den heftigsten Trie- 
ben stets herzhaft liämpfen, und iminer siegen*«^ 
Wenn sie aber anch ao Jahre Sieger gewesen j so 
kann sie immer noch eins schwache Minute um 
die Ruhe ihres Gewi^^ens» so^.ir eine falsche 
. Nachrede der suts wachsanteu Verlaiimdiiniz um 

alle Friicbie ihtts necb fondsur^nd^e Sieges hmj/kt 
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• ^ 'gtschieht, um fedlen AugeuUiek znw HillfleU 
«tUQg €urer Mitmenschen bereit zu $eyn ^ ihnea 
Ynit den wirksamen Trl^tungen der Religion 
b^izuapringeH) ihre Übel mit ihoen zu| theilen^ 
und ihnen die drückende Last des Lebens zu 
eileidiitera« Ja» ich weifs es^ dlaa ist enm 
BostimmoBg, ohne Zweifel die glücklichste, 
«Triebe ein Henioh er^illlen kmn^ die der 
Menschheit üieuerste, die eures Amtes, welches 
ihr übet, würdigste: allein, wollt ihr es noch 9 
wirksamer macben? Vereiniget mit den edlte 
Beweggründen, die euch beselen, noch die 
persönliche Empfindung dev Mühseligkeiten 
des Lebens; seyd Gatten und Vüter, und eure 
sphon wirksame Liebe, wird noch viel kräftiger 
werden. Nu durch eigne Empfindung kann 
man zu der wahren V'orstellung fremder Leiden 
«od der sie TefrsÜlseaden Trostgründe gelangem 
l^t es in der Ordnung, ist es sogar mügiich, dafs 
ein Coübatar die Schmerzen eines Vaters innei^ 
lieh mitfühlen könne , welcher den Verlust seiner 
Kinder beweint, oder die einer Gattin, welche 
ieinen verlorne» Gatten beklagt. O! wenn die , 
Religion euch nicht beseite, euer CöUbat wäre 
vielleiisht enren trostvolien Verrichtungen, dife 
ihr übet, das grüiste Uinderiiifs, de^n giebixee 
Jirgend ainen Zna^iod im meosdilicfaen Lebear, 
-frelchor idasLnsaas^hliche Hera jsustvaci^et , ea 
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g#gon ireoide Übel verUtrteli und zur Selbü- 

sucht stimmt, äo ist es gewils derCulibat, HüreC 
«lao auf 9 die«e "xuiwürdige und kallaß^Ausaseicl»* 
iiij^g mit der üeligion zu vertuadaa^ eidetzet sie 
«nit der Wurde eiset Gatten und Vttera; und 
eladano werdet ihr in eurem Herzen eine Stimme 
vernehmen y welche vereinigt mit der der lleli* 
gion, euch weit kriütiger antreiben wird 9 eure 
Mitmenschen zu erkichtem , eure Tröstungen 
IP werden weit sicherer zum Herzen des UngUick«- 
üchen dringen f sie werden nicht, das Trockene 
und Unfruchtbare eines gefühllosen, und erstarr^ 
ten Herzens an sich haben, ihr werdet eure Thrü« 
nen mit denen der Unglücklichen vermisclien, 
und als -würdige Diener einer Religion des Wohl« 
woUens und der Liebe vV^erdet ihi^ derselben auch 
die LiebeV derjenigen wieder gewinnen , weldie 
sie schlecht kannten 9 und daher sich so weit 
verirrten , sie nach der Gefühllosigkeit ihrer 
falschen Schüler zu beiurtheilen. Wenn aber die 
Ehe Versuchungen mit sich führt , so ists der 
Diener des Altares würdig , sie mit ihren Mit« 
menschen zai theilen, siß hat auch eben so süfse, 
als reine Genüsse , mit welchen ihnen auch die 
Biehenifen Stunden ihrer JLebensbahn zu ver« 
schönem, wohl gestattet seyn sollte. Giebts 
eine dem Menschen feindseligere .Eiartchtnng^ 
die I welche sie den einzigen wahren Lebens» 
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sürsIgkei^jjpfCnfriickt, denjenigen namlicli, deren 
ersten Kehn der Schüpfer in das menschliclie 
Herz gelegt, da er sie mit GenUil ausgestatlet! 
l afst uns den Vertheidigcrn dos Cölibats noch 
dieses anzicliende Gemälde vor Augen stellen 
lind versuchen, sie, wo möglich, diircli die 
Heitze der sülsesten und reinsten Genüsse» 
welche das menschliche Herz kosten kann, für 
die Gesetze des Hymen zu gewinnen. Als der 
Schöpfer den Mann gebildet hatte und ge- 
sprochen : „esistniclitgut, dafserallein 
eey** wirkte seine Güfe in Vereinigung mit seiner 
JVIacht, er bot seine Allmacht auf, um durch 
die sufseste Verbindung eine Gesellschaft zu 
bilden, er dachte nach, um ihm einen Gegen- 
dtand zu verschaffen, welcher fähig wiire, alle 
Neigungen seines Herzens auf sich zu ziehen. 
Seine Güte schien sich hei der Bildung dieses 
neuen Geschöpfes zu gefallen; um die Innigkeit 
zu bezeichnen , welche zwischen ihr und dem 
Manne herrschen sollte, nahm er sie selbst aus 
dessen Seite, und damit die Uberrasclmng desto 
angenehmer seyn mögte, stellte er sie ihm bei 
feinem Erwachen vor, geschmückt mit allen Zau» 
berreitzen der Schaamhaftigkeit, der Unschuld^ 
der Schönheit, und, wie er, beseelt mit der 
reinsten Flamme des Gefühls. Hier nahm, unter 
des Schöpfers Gunst, d^s Glück des Menschen 
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Anfangs dasfenige, welches a^ll^^ stK&eii 

Herzensgenüs^e gegründet «eyn sollte^ Nicht 
bnge^ und mit seinem verhSingnibvolIen Unge» 
horsam» brachen alle Übel los, weieho in Zukunft 
6cia Do^cya beunruhigen sollten i ihm blieb 
wenigstens noch die Quelle seines Glückes, eswBt 
ihm noch gestattet j in den innigen üanclen her»^ 
Hoher OefÜble , eine Versuchung der Mühselig- 
keiten zu bnden, di^e über ihn gekommen waren, 
und die Ehe blieb immerhin das sinnlich ausge» 
prägte Merkmal der väterlichen Güte des Schö^ 
pfers, welcher die Menschen wohl hatte strafen 
wollen; allein nicht durch Zerstörung des Keimes * 
seiner Sinnlichkeit, um alle Quellen »eines 
Glückes auszutrocknen« Und was ist der Grund 
der reinen Genüsse, welsche die Ehe gewährt« 
Die Gesellschaft einer Gefährtin ist 
gleichsam die V ol lendun gd es Das eyns 
des Menschen, alles verschönert sich um ihn 
her durch die Gegenwart derjenigen , welche er 
sich zur Theilnahme an seinem Schicksale zuge» 
seilet hat, sie ist es, welche seinen Verdrufs 
versüfst, seine Schmerzen stillet, seine Arbeiten 
cileichtert, und .welche seiaea Sorgen^ und 
eehien heftigsten Gemüthsbewegungen,. stets 
einen anz:iehenden Gegenstand darbietst. Diese 
innige Verbindung, ist, trotz deviUitf^mScblichr 
jLeit^ welche die iüxe mit €ich führt^. doch d^l 
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GuC (ur a«i mmBcbliche Hm^ das^ 

und wel^M «toe schreckliche Ode über seia 
gigk90& ,W0$en verbreitet^ wenn es ihipi man- 
^^1 .^O*» viele Sorgfalt wände der Scbäpfer 
an ; t» dwcb -due lebhaftestem Anregnugeti der 
^Uüiiiiciikeit^ eioe Verei^aigun^ zu befes^geo, 
wovon er die AttsfÜhrnag . seitsker $^Qn§fim 
Zweeke abhiia^g macbfia i/roJlUe« 
. - Aber welche neue Quelle" von Genüssei^, 
Wmn der Hkaia^^ die tugendhafte VerainigvMig 

Ai^joa« .OiMs fiqd lauter W«tirli«it6ii<» welch« 

fO gewif«, uud fest iu der Natur des IVIej|ßchea 
gegrifaidat tinif dala m W(4|l iiiemand leugnet t 
und irv«lclit Y^'^^'^^^^^^b der L»aujd^ei3tlich^ i^ui die 
aoat^fiehfatte ^ Weise aa, eich eelbst beetttdgt 

findet* Wahrlich 9 es ist ein^ verz,w€iic]ui)gf volle 

I^n^r Abr daa MaaA voa , ibjtQgefti .Qauia uad 

warqteat UetlMn« Jabr aus Jabr ein> vorzügiieh 
ia den lei^^wieihfeii WiaurmaiiAteu geoöi^gt au 
eeyn 9 eich aelbu allein au .genttgeli« £t atadiera» 
und vertreibe «ich dadurch die knge Weiset wird 
maji tagaa« Ja wohl iat. daa ein guiet Hath, 
Welcher daa Übel zwar 9 aber doch ii\if, bei 
£iei.gaa liaderti#. bei Weitem .aber 

nicht liebten kaun^ dciiii cütu das Studieren 
weehi; aeob mabr daa 3^üsfiiiis der Miltheilung » 
und ich l^ne protestantische Pfarrer t welche tntt 
ihrea Frauaa äher reh||ipia und geaphicbUi/eha öe* 
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der beicten EhegätIM mit der ßodtiUng der 
' Fruchtbarkeit belohnet! Die Gattm wird Mutter ^ 
hierdurch wird eine neue Theilnahme in ihrer 
Seei<! erweckt 9 es entwickeln dich Id ihruobe^ 
kannte Empfin düngen und ihre Herzen werdeu 
durch eine noch zTartei^e- Regiuig" vetvinigt« 
Dieser Wechsel^ worin der Mann dunkel seiu 
Werk eikennet, eine, ich weiiö nicht, welche 
unruhige Hoffnuiyg^ ehi« drinpetfda. Neifgte|d# 
dessen y was die Zukunft ihm yerapricht| das 
Mbeiidige Mitgefühl d«r Wehen ^ ^lehe sriM 

' g€ustande sehr artig sich uiUeihahetiy itntl beinahe 
^^'^ Iteine Predige thttOi worüber «ie niclit vorher die 
Beml^rlningeii Ühter gebildeten •Ghtfinif^l'iioinnieii 
'hltctm« Überdem kann zwar das Stad^ieren dem 
^ Briste hinreichende Nthratrg geben ^ w-o hl ei« 

r 

b^n aber die £in^fiadungen des Her«^ 
' ttH9$ welche' Braiefiit^rg u^d TheiU 
* 'nähme verlangen? Ja seibat diitck das S^um 
diereii» udmlich dutch- des Naehtosciien Über das» 
' "Was die Religion wcsenilicii loultitf und was ihtf 
ifur' dorch üdifslrerstand angeklebt worden ista 
' durch Forschen in der Geschickte entdeckt deK 
Geistliche erst re^htf wie der C5]ibat duroh 
' Schwärmerei entstanden t durch ' Eieieiiliiit« und 
' Hejrrschsucht der Päbste der Kirche gesetsiich 
a n f g e dt o ti g e tt Worden f dadu^dh iiihh er «rat 
dofpeh die Uii^evcchtigkexc seiner idolirung miuen 
' limet den Menschen« . ' * ^ 
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Gattin duklet, alles dieses macht sie ihm noch 
tbearer^ und vMnahit dieSft&igkck ihrer Bande« 
amtihmHich kuairut der Zeitpunkt > Vio die Vor« 
üfe^ng ämi&töt\ der beidm EiiegattM voSten-^ 
diH^iüllifrs '«U« Gsktüu bringt den Gegenstand s6 
vieler Angst und Hoffoniig zur Welt. Weldier 
Wigl4|pili Augenblick in der Geschichte des 
Mmne$l Vaterliebe! eine unerschöpfliche Quelle 
wimiiift iigei Ocf ähle» sti^ie BeAohitniig menschlicher 
UmkUywürägkeit unter die Gesetze der Natnr; 
nein 9*aMr<«uch niemalt versucht hikt,' hat* Ahn 
Werth des Lebens nicht kennen gelernt» er steigt 
in die Gruft, ohne gelebt zu haben f er stirbt 
sieh selbst uilbt^lqiiMity und Aremd dem nUeinigeir 
Gefühle» welciies ihn das Glück seines Daseyn^ 
wrkosten la^e« sollte, Wiri&llüb M der Augen« 
bUck» in welchem der Mann Vater wird» der-» 
Jenige , wo der Kreis seiii'ef Glückseligkeit sich 
tilieiiAieh eVY^titert. SpteOteh wir nicht meht > 
von den Mühseligkeiten der Ehe» diec^er Zeit- 
punKt verwischt sie allet eine wonnerolle Ver- 
änderung erlolgt auf einmal in seinem Herzen. 
Erlstannt Über s«in'Werik » steht ^ sh:h Wieder 
verjüngt in eiüem Geschdpfe seines Gleichen » 
und in eben diesem Augenblick fangt seine 
86lbetUebe » Kch mtc diesem fremden Wesien 
zu verschmelzen > und nun ist er bereit» sein 
KAlvM flbCelR Kindt sftl&uop Fern» 'das er kaum 



V 

t 



Digitized by Google 



43 

kmMn gel«rnfr lUCi Welcher- Wechsel in «eineiig 

Herzen! Die eheliche Liebe kennt keine Greniejo. 
m«ltr> tmd ditt Vaterü^be ^leidbt.ihr toü cUtsem 
a^em Ursprünge- an* Diese, UiieilMl^^ dii». 
Mannet an $HMvtk Wetk$ walthe AnfattgB nnf. 

dunkle Qeii|atU;^bewegung.€rfatgtft^ wml uua 
die zarteste und siildcste Empfindung* die jeinala 
|a ^un re^ geworden« Hier Vergilt ihm dUL 
Vorsehung durch gdn2 neue Vergnügungen saine 
UntfifwerEang unt^ ihre G«0eta^#i und $egn^% 
iplt, üutr Gütö üinß Vereinigung» wekke ihj^. 
Werke vei^wigt^' 

I , Vater* gefühlvolle £hegat|fitij die ihi- diesem 

^a^t, ich bin versichert i ihr g.^bet. von Grund 

«tflres Hennm. dieser Walgrheit: Zl^Ugiu&t ihx' 

erinnert euch des Augcnbiickaf wd ihr sunt 
erstenmal ein iMn^f vrelet^s eüch <laa X«clbM 
tierdanktei in: eure Y^f-Fi'^^i^ ziiteraden, AiiiH^ 
Cphlod$et^ wo ihr i^a^it J^reuderHluänea ifbtt etü^ 
gegen iHcheltei,^ yvb det lei^susi^.äettlzer diese« 
unschuldigen (jes^ihUpfes euer ganzes Wesen 
ei;$chütterteA dieses ^Augenblicks» ihr Mutten'. 
tini:i üind su^ euren üuden. drückend i WiA 
unnennbar^ Seligkeit empfindend # j$nre Seele 
zum Himmel erhöbet» um ihn ^ bei^deien» MMb 
ih|n ^ür all den ^j^;si^ zu danken f Womit er 
euch anf einmal überachüt^tein a<)l^ioi 
euch mm eure^ Vereinigung; i)ictit ,^(sr $Ul9#sie#i 

i 
/ 
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•p wi0 der rcinHe TiMi «IIw GetuUsaMt aaget obi 

ihr zweirtilt» d<iii eme Herie«dvei biiuluno aus 
dar NaCtir selbst, enttpriiigey und ob ihr dafür 
haltet, as ^be für (kn MaAQ eine seines Urhe« 
hers wilrdigcrd Lsge^ welche augenscheinlicher 
das Gepräge £y(^e# Wohlwollens an «ich trüge? 
Und sehet die^^ sind doch gerade die Wohl- 
deren, man sich Ufjtjterfaog^At« 
den Geistlichen zu, tierauhen inc^^n^ 
man ihn dem Cölibatgebot. unterwarf sehet, $0 
hat man sein Dasejn zu. besdir^iken gewagtt 
unter dem Vorwand, ihn zn eipei; des Alfar« 
dienstes würdigen Vollkommenheit zu erheben* 
Was müfsten das fi|r M^nsch^n se^n, welchA 
zuerst den Gedanken euier so unnttenschUchen 

Einrichtung fai^len» und den grausamen Entwugt;!^ 
machten $ sie ganaen Generationen aufzudringen ? 
Welch ein Hais gegen die Menschheit muis sie 
beseelt haben! Wte^- wMnrend er dleih Himmel 
wohlgefällt f Glück und Segen über die Bande 
der Ehe zu verbreiten, und sie durch die Reize 
der süfsesten Genüsse festzuschling^n, hat es der 
Menc^ch gewagt, diese heiligen Bande zu zerreis« 
sen f und seinen Mitmenschen zu der Qual des 
Alleiiiiebens zu verdammen] Ich stelle nicht in 
Abred^e, dafs nicht gewisse Seelen t hingerissen 
Yfixk froii^ner Beg^sterungt eine Art von Glück* 
Seligkeit, iu dieser unit^^diju^tieQ. Aufopferung 

D 
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i|nre0 ganzen ' Wernitz haben finden kdnMii ; 
alleta annehmen ^/dafs Taufende von 
Measeke^ni ▼O'n- Zeitalter* zu Zeitalte« 
ron der neimiichen Begeiaternng er« 

griffen Seyen» und ^ic auf diese Vor* 

ansaetznng alle eben so tum Cäiibat 

verdammen wollent das heifst offeQ« 
b'at^ eher an dem Ungldck der MenS'Ch^ 
heit arbeiten als an ihrer Volikonimen« 
hei.tf oder an Linderung ihrer Übel} 
daa heifat die schreckliche Vers&wei« 
feiung oder die tr nurigen Verirrtin^ 
^ensovielet SchlachtopFer vorberei«« 
tet haben» deren Oeächichte aus den 

» 

Jahrbüchern iler cfatisflichen Martio« 
nen uns fürchterlich anspricht^)« 

Anm, Ja die«ssHe«r von£cliiachtopi;era warza 
' «iMr hiS^eRLyollInttiaeiihvit besttmint I und ssali 

tief uater cU^ Wurde d^r MeuichUeit« Mülioiien- 
^ , mal scholl kat sich die Warnung de« weissit P a p h ^ 
nutius bösiätigt« Es hat sich rürchteilich bc^' 
wahrhcite(| was die Geistlichen dem Ersbiscliof 
S 1 c g i i i e J von IVlainz « und dtui Biscliof Alt« 
m an n ron Patsaif im Ausdruck des tiefsten Un« 
•willens enigcgenriefen ^ als sie ihnen den strengen 
* ^ Belehl des Fabstes Gregor VlI. wegen dem 
Cölibat Terlfindigten; Wir sind keine En^e! , tfHr 
siiid O^eoscheir^mag Gregor sich Engel kommen 
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Ünglückliche ! lltr versprochen habet in 
«uren Herzen die Stimme der* EtnpÜndung za 
ersticken, und die ihr eurem Versprechen getreu» 
die ganze Qual eures^CdUbatd empfindet^ ich wiH 
euch nicht bescbimpien 1 ich bedaure euch albeir; 
denn das grdste ÜngtücH fut eineti Menschen ist 
dasf ein gefühlvolles Herz im Busen tragen» und 
es jeder aüfsen Ji,injifindiing verschliefscn müssen« 
Saget uns doch» Weiches ist' eure Lage'lnitten in 
der schrecklichen Udei die euch umjgibt^ und 
wo euaeSettfi^ir, und eure Tranertdne Vergebend 
verhallen ? Welche iüfse und zärtliche Stimme 

Uieen» tun den Oottdtdienst tu terticltteiit wimtL 
mr mit tmt ttibht cufne^eti will # Lam p eft 
&iia£iiab* ad Anno 1074. O i stjd nur reine iokt» 
Mcnidi^tti Gett und di« Well; veffUiig« ttahr 

nicht ytofk eucli^ und wenn ihr aus dem S(fhon 
geöfifneteD Geecliiciitbaehd vefflottenar 2eites 
nicht mehr auslüsclien könnt die unrühmlichen 
Folgen des C^libatgebotes » ta verbreiuit doch 
sogleich eIIo lnquisitjon:>protokü]le > die sich in 
den geistlichen Archiven noch Terschlossen befin«» 
den, ubd hebt die Ursache gründlich so^ dfifs gar 
keins der Art mehr gefühtt Werden darf« Dies 
bringt wahre Blir» dem Bas ehof ntid Seineitt Ctanti% 
Aui diesem Wege mtd die Kehgion durch herge^ 
atellie Achtung ^eg ed ihre Diener ihre Wif ksam* 
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€ra0t6t '«ach dort f und aülrket eueh hmtn 

jLeiden? Wo beiinden sidl bei euch diese gelwt^ 
Wesen 9 welche geschäftig sind « euren Oram 
mk^ eueir Vergnügen zu tkeilen? Wer nimmt 

' euch mit Freuden auf> wenn ihr in eure Freistätte 
heinMfiefaret > wei: erwartet euch da mit Vngedult^ 
wenn ihr abwesend seyd? Und wenn ihr dem 
Alter nAe kommt t dieser £poche des Lebens # 
wo* das Herz $o sehr da$ iiedürfuifs ein^r Tiieii-»- 
ptahme empfindet, welche freundschaftliche und 
ßcbonende Hand unterstützt und leitet euch i Und 
endlich» wenn der Tod euer unfruchtbares Da* 
aejn endet» welcher tröstende Busen öffnet sich 
euren sterbei^den Blicken 9 um euren letzten 
Seufzer tu&imdimen ? Weicht^ rührende l'öne 
beleben noch einmal die letzten Funicen der 
£m|>fiiidtiag in eureti Hert^f Welche heifse 
Schmerzensthrünen rollen atif eure sterbenden 
Hiiiide i Wer folgt eiüei Baliic in Thräneu zer* 
flössen » wankend und zitternd bis zu der Stätte 
eurer lluhe» Und reifst sich nur verzweiflungs« 
voll von euch los, wenn ihr aufgehört habet ztt 
seyn? Ol ich will euch hier nicht an das erin- 

. neiai was euch statt dieser Wohlthaten wider-« 
führt 9. das würd^ vielleicht.'' nur dazu dienen t 
euch 2fti tief zu betrüben"!^): allein ich werde 

Anm: ' Di6*Gesi6htffle ({es g^ittltcheti StafT^as sied 
lautex anstrengende > Oeduld und üingebuug lor- 
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»ifht Aufhören 9 zu wlederholefot darCöUbitist 

ecbrecklicb für einen Menschen » dem ein gefühl</ 
volles Herz im Busen schlagt. Ich gehe nun dber 
in iier Prüfung des Colibats in meinen Verbäic- 
nissen zu dep Stttfn hetrachtet^ 

dmdsf oftftuftsric uaaiigeaelinM^ n^edenebbgm^e 

Geschäfte, dabei bedarf der Mann , der sie zii ver* 
richten hat» gewift Aafmontsraog und Erholung ^ 
wo eollt« er m finden y ak in dem Scliofte' einer 
liebenswürdi^CTi Familie» da alle übrigen Zerr 
ttrenungen der wehlieiiea mit ieineni Utende nnd 
mit seiner «teteo Uereitbeit sat Dienitverrichtung 
meht tdhr mohl ^ewitthnÜch sind f es ist slio 
weder klug» noch ist es rechte ihn des Gexiiisset 
der $dflleten tiatwr alltn^ daf ren Schilf Set aelhtt 
den iVIenschen besiimaiten t der einzigen» welche 
der Geiatliche re»« mn gerieten l&hag .iat ^ der 
Familienfrende«'- en berattben^ Sa iat dem 
jnngen Mann nicht au verdenken», wenn er bei 
der Wahl eines Standea die Srnnfne und GiSrae der 
damit veibiindenen PÜichtcn erwiigt, wenn er 
aber auch iugleich sich erkundigt f ob er einetn 
frohen Genüsse seiner Exisienz entgegen sehen 
* kfioae» und wenn er. dann Bmitti' dafa ci nebat 
eioer sireogen AmtsverricLtuog aller Theilnabtne 
beniihtt zwm iraurigeii ewigen AUeiaaeyn sich 
yerdaannen wurde i vraa Wunder ^ dffi er vor 
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Das CüIIbatgebot In seinen Veilialtnisseu 
ZU den Sitten betrachtet« 

Inc\em ich dargethan f wie sehr die Ein* 
Setzung de« Cülibat^ den Zwecken de« Sdiüpfera 
Entgegen sey, habe ich sclioa zum Theil äia 
wichtige Fr^ge über seinen Einfiafa auf die Sitten 
gelöst; denq durch eine sehir aulTaliende und 
stets fühlbare Wirkung der Gerechtigkeit des 

diesem von derQueU^ «Ues Frohseyns » Tom Famiv 
' HenWieii .to&gerimnen Suncla erschrickt* und 

alleafalli nur d^nn ihn ergreift f Vvcim er d^ii Eip^ 

4 

tritt in ■■Irr» {ÜSitde für sich veMohloftses t qd4 

. sich seibsi in dci Vt^rzwciitlung erblickt, doch ii|. 
1 h^end shMii eiatseteA sii i^fiMMif W«i«he Sob* 
jekte , und wie viele » oder - wie vielmehr wie 
wenige» nnd weicher Dieiuteife« and Gefdiick« 
* Ucbkeit rieb denn «eigen t dies megr wieder die 
tauche £rfaiu;uujj^ be4ni;vy.ortea^ Richer jü)er ist 
dieses'^'der grdftte und finverbeeaeriicbste Nacht heil» 
' welcher hier der Religion selbst durch das Cpli» 
batgeetts.: «ogekf« Man .weifii ee and atebt es f 
- allein in an äclieini su kraftlos zu seyn» 
mm den Kiebs mit entaeblotfener Hand von Grund 
r. auszuschneiden, welcher am Herzen der Hcli^ion 
aeUbat 4iagt ^ mid beneita to\ writ um ai^b ,geff esaea 
hat» dafis'Üfe Gefebr dea Ifnter^nga der ReUgie« 
' schon sichtbar genug ittf WfHH lUcht bsid 

ki^lftijSii erscbeinr* 
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Hiinq$«ls keiwtitic]» «lies, wu.difiAiiBickte^ dtt 

Vi)rsejiiin£ verschmähen» oder vernichten will» 

ilJ|-ä>primg von s^ineq ünorciaungei^ { Qo tt w i i I 

#'119 tia^f w4iing,ti>t»' nütrlichf und auc?« 
führh^^ i^ti m<<n v^erirrt sich alleiual» m o(t ' 
Jüan cUeseHichtachnur. verläfaty wo*^GlI^alkm die 
'jmaktg Weisheit bßhndei s % wo der feilsche Eifer 
^'Jt)£rspauiiUiig zv3ä%t^ oder die Goiiiusigkeit 
is tfie entgegengesetzte Uhertreibiing .hinüber 
schweift, allein die^^^s siqd eben auch zwei 
-Grund arsacbetif woraus die Unordnungen, eile 
l^l^n^ die Vecbi^ei^iif i|Li»d jede Art von 2ügi^ir 
lasigkeit eptspHngen» welche die Gesellschaft 
TOrwirim t und die Sittcm Yerderbeo, 

Lafi>t uns diese unwideiisprechUchep Wahir>r 
lieittei .auf das CüUbatgebot» eiM der befremp 
deodstei) ü bert^exhungen des menscbUcbcn Ceie» 
atea anwenden y laCn: uns sehei^y wefohea der 
iiatüriiche £inQuis sey, den es noihweAdigec^r 
vk^ei^e auf die Sitten äufsern mufs. Hier erkläre 
4ch ein für allemal^ dajs ich eiMB Irrthum au* 
f reife^ und nicht die Menschen,. die ihu^ folgen , 
und ich verwahtis mich in voraus, gegea aHe 
4ie Anwendungen y deren Bezweokung mm nuch 
verdächtig mached. koniite;v Wenn ieb dar^ 
rbue^ wie sehr ^r^rderhl^chdie Folge»» 
4es CMiib4tä fftr^4i9 Ritten pin^d^ s^o 
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kann di^4>e^ nur der Fe hier des Gebote« 
seyni welches ihn vorschreibt^ und 
keiifi^^egii 4ler M^nachen^ w e L.ch'^ 
gezwungen sind, diesem Gebote zu 
folgen: d^nn allem ^||itoh .müssen wohl diii 
Menschen nur das seyn, was eine Einrichtung 
•xezu«Myik swingft; und wenAdieie übdrtYiebe% 
hinaus über die Grenzen der Natur ^ und den V4>tf« 
gezeichneten Absichten der Vorsehung entgegen 
ist, ist es zu wandern, w^nn , indem man ihncr 
'Natur Gewalt anthut, sie ganz und gar aas ihrer 
wahren Lage 'rückt ^ und sie in offenbaren Wider* 
•aprud) mit sich selber setzt, nie gröfstentheils der 
Gefahr Mos gestellt sind , an sich «elbst irre mu 
werden, ihre^Yerp Aichtungen zu verletzen, und 
sich in Ausschweifungen zu stürzen, welche der 
Moral Hofen sprechen , und sie tunstüra^^n ? Um 
^u bestimn^en, bis zu wekiiem Grad das Cölibatr 
gebot diese traurigen Wirkungen hervt>rbrin«i 
gen müsse, ist es genug zurück zu gehen, wie 
wir es bereits gethan haben , bis zu dem I^lane 
des Schöpfers in der Bildung des Menschen, un4 
zu den Mittehi, die seine Weisheit zur bestäuf 
digen Ausführung ihrer Absichten ergriff« Sei« 
Plan war die Wiedererzeugi^ng seiner Werke ^ 
und seine Mittel legte er in die Orgaaiaatlosi der 
erschaffenen Wesen f und in das Gesetz, welches 
er ümm auflegte , selbst nie4er, Pai i$% eine 
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wnnderlMire Wirkung 4«r VordAuag^ wrteh« 

• die Welt regiert, sprichi ciaai iler beruiimtesten 
/difttiilttdIW daiii alle idie febchdi^m 
«mod, l^bio^u G^jchopfe iiir Ga««JU in iieh ^-^t 
rtragen ;1ile¥Hnluiielt di^iSonn^, dteSkerne, die£Id« 
immi^ütt^kkett^ und überhaaptaUeTheikdi»- 

♦ «es weiU'ii Weltalls haben üue besOiKleiu Ucaetaa 
iilttMltf ^ wdbbfe »andern sid all« nlU dem e^igea 
^ficU #, das im Schüprer woliaet, in gek^^imer . 
.4MBiiiiHij^<^ehen, machen / dafe alles foigoftm 
^d«« Aaordnnng seiner Weisheit im Ziidammenf 
%ang ütid in Einhcnt wandele. VVciin tlcia al^^o 
v^i|^4ii£i'die gante Natur ibr Gesetz hat y so muft 

auch der Mensch das seinige erhakeu hdben > 
^ftm^i^r^nit ^iem Unterschiedey^ daftr die Ufidiml 
if«#Ghüp{e der sichtbaren Weit es erhalten haben^ 
«Ito' ' ^ti : kennen , an^tat^, - A^ts^ ea ^«^dam 
M enseheki eingehaucht ist in einem TerattiilUgei^ 
und urtheilsfähigen Geiste, damit er es einsehe 
und liebe» und liebend ea'duiob eine freiwillige 
Bestimmung befolge» D4raus folgt» dafs der 
Meoach unbesiegbarer noch 'als alte andern Oe^ 
schöpfe» das Gesetz seiner eignen Wiedereraen^ 
gung in sich sdbst tr^gt, und dafs er um so mehr 
getrieben wiid» ^ich demselben zu uttcenrsiien^ 
gls sich mit 4er bejrrscfe^nde» H^igun j seinef , 
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0)rg4msilUan ^mh^aooh die Stimme afioßx Ver«*,. 
punGfc vereinigt, eine mächtige Stimme, welcHe 
ttiBft mmtt , jli^ßtß t eUiich Übrigen ericb^fr^ 

imng.der ßwig§n W^^heit^ wmdlßWL $0Ü im 

B^mmunkäng und ..iu ji»inhfit mit Mam^ 
Daaeyn bat, - ' - 

äQ v^ha^ aucü u^U dem. Meo^i^hei» 

. wirklicht umsonst unterwirft m'4n ihn 

gen.; nichts Icanü aeine körperliche, und g^i^ 
etige Oi^aniaatfon Indern^ er bleibt dmrcbaus 
i^k$.y/o^u ib^n GqU gebildet^ um.^iiie ewigep 
^tacblusaa zu iroUzieben , er trägt durchaus daa 
G<H^iwge jisii^a 'UP^c^törbar^u Ge«et4e«t welche^ 
^hn 4ti|i Absichten dei" Vorsehung diei^^tbar 

nmdit^'^er fühit dm/cbaus^ dafa aaior Weaen dahin 
gerkh^t.upd .oi'gwi^t. worden iat, um diese 
Abajchteti i9iifiüllei>, tmd daCii, .weil fiott nur 
aoicb^ Mittfil avw^nden If^Qn^tfi^ welobe deiner 
iUImacbt wnlrdig. sind, nämlich unf^hlbare^ 
uüyeraKdeirUch^i und öber allein fiingriff erher 
beqp Mittel, , , $icb . nothwentUgeiTw^iise der 
«aiwiandelbaren i4kn<li!diiung ITigea.mÜsae, deren 

(if uodvmit M^usluscbbaicen 4ugeA ia ^m^^ 
^i^WP eingeprägt ist. : ^ 
Die Stifter dea CöUbats » hatten aie wohl die 

FifSbte Üw^iiei^t Hl tUe kür^erii^lie und ^iuUi'he 

* 
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Beschaffenheit des Menschen, als sie den Ent- 
wurf machten , ihn ihrer Einrichtung zu unter* 
werfen , otler hatten sie gar die thürichte Hoff- 
nung gefafst, dafs es in ihrer Gewah stehe, durch 
eine einzige Handlung ihres Willens, die ewigen 
Gesetze des Schöpfers zu vernichten, oder zu 
ändern^ Warum versuchten sie es nicht lieber f 
rleni Menschen neue Sinne, und einen neuen 
Verstand zu geben? Denn hiermit hatten sie 
fiothwendig den Anfang machen n^üsseui ehe 
sich noch an die Einführung des Cülibats unter 
den Menschen denken liefse; man hätte ihnen 
zuerst eine den Absichten des Schöpfers wider- 
strebende Form geben müssen , weil njan gegen 
dessen ewige Plane über ihr Daseyn verfügen 
wollte. Aber nein , die Stifter des Cölibats 
kümmerten ^ich wenig um die Widersprüche^ 
in welche sie verfielen, da sie dem Menschen 
einen Zweck vorsteckten , für den er nicht ge- 
schaffen war. Ihr Entwurf war gemacht, sie 
riefen die Religion als die machtigste Triebfeder 
l.\x Hülfe, welche sie in ihrem Vorhaben Unter« 
stützen konnte, sie nahmen sie zur Grundlage 
ihres Systems, und im Namen eines Gottes» 
dessen ewige Rathschlüsse sie verkehrten, rühm«? 
ten -sie die Einsetzung de^ Cülibats, als das eine3 
frommen Menschen würdigste Bestreben, rjnd 
^Is cjie Krone seiner Vollkommenheit, 




AUein was war die Folge aiid dSe^e'm Zustand 
' der Diuge ? das^ wa8 nothwendig kommen 
mnftteV und wa^ matl ^^dir leieiit hätte* vorsehen 
können 9 wenn man nur ein w^nig hätte nacb« 
denken woUeu. Der Mertsch der sich nun in 
ewigem Widersprach mit siqk ^ «elbst befand » 
. Ward genötbigt «ich einem ewigen Kampfe aua«> 
ta^etzen , wo^ti er «licht Krüfte gwvkg hatte 
Diejenigen f welche dem Scheine nach, Sieger 
blieben^ wurden es nur mit Aufopferung ihrer 
Knfae I ihre$ innen?» friedeps , und ^ft eogav . 

*) Anm» Die Kirchenvomeher empfßbleu so sehr 
das Gebet tlt& Ilerru» beten es Sälbst tätlich: 
»,und führe un« nicht in Versuchui^igyM 
'und die Oeittlichen sind dnrdi den C8lih&t wiii> 
lieh in die gefikiiichäte aliei: Versucbuji^n geiiiiirt; 
' 'Je wohl die gjefthrUdhttd » d0ne.ffben*;wtr auf di# 
. 1 K^'^ denAoreitauiigy $o ist sie'die «tärkue; ft^hf^ 
•wir auT ibrf Qimer, lo ift $ip die imaaf§:esetzt; 
a\)iidk^nd§te ; $ehen wir fiuf 44e Mittel zum Wider«? 
«t«indf tp ßind eie die schwächsten t der Geisdiche 
ifst gut, und trinkt \Vei« I worin, wie i\iiiln6 au 
die %beser Kap« sagt» das Feuer der Wollust 
glimmt» seixi Amt führt ihn in die viel fall tigsten 
Vethäknissea mit dem geliebten Geschlechie» in 
' 'Seiner Haushaltniig ist er Tag and Nacht in detf 
ü'ih^ versuchuagsvoilec Gelegenlieic» und sehen 
' wir endlich auf die Menge der Gefallenen 9' so 
wit4 wohl 4^ laxeste M&csMst nichts ieugnea 
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ihres Ldb«m*)^ unteirdesseii antertagm oitar viel«» 

mehr kehr tea. die aadernio einer weit gpuisereQ 
AiHfeaMv #i<l«r ihren Wille» » unter die Herr- 
•dbaft dea öesetaes i^orück^ ^ weiches aie ^hne 
Unterlafs mit einer Neigung bestürmte der sie 
•kh nich^ hätien enUiehen können; allein die 
Verpflichtungen einer gestetzUchen Verbindung 
i^imttt^'rilinen untersagt, eie inttüiten also mit 
fieihehaitung dea Sclieines de3 Göiibats» zu dem 
eie Verdammt waren Mittel suchen, sich voa 
^nfkieoi ^harten Joche zu befreien und den Forde- 
rungen ihres Dase^^nd ^nüge 2u leisten. Unter 
dlMen Verhältniaaen» ist das CöUbatgefaot ohne 
2vtei£ei die verderblichste und zugleich frucht* 

4 

koftaen« dafs der 0«i>di^he d4rcb das Cdlib«t^ 
gebot "Vf irUtch in' dia fc5&ta Venochung geftibn 
•cy. So Sehl verirrt man sich, wenn man dea 
fcaten Grund und Bodaa dar basonnaneti Moral 

■ 

Terlasscnd nszetische I^uiis^rüiigc vcrsticlit und 
kühne WageatUcke» weil $ie einigen finthusiasten 
ehemals g^Ungen, zum Geg6bstand eines allge« 
meinea Gaaetaea machte lUr gaana andere Zeiten^ 
andeco Mensaliail in andern Verhl)tnis6en* 
a^ A nJB» £a w eine d^r Auimerksamkeit dar Arzte 
ironligliGk.nietkwttvdi^ Esacheinung, dafs ssic 
einiger i6«ii bei jungei^ ia der Jbiuihfe der Mann«- 
kimft. itehtadtn GaiatHchan a ieii.^pttreo Ti^n Gei^ 
^ ttaaTerwijürujBigigaaeigt 
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barste Qoelle des öffentU^ieflSittenverclerbnisses« 

^an dieser Zei& «n bat Avirlclit^i- JViorai eine 
Wum1e ethslH&n, iWN^kbe im VeW»ufe VOn Jahr« 
htmderteii nur immer fioch tii^iet gewordei» ist« 

Es iiaL oich nach uud iiaciii mit der Nolhwendi^ 

keit, geheäiie straf bar4i£iitiver$täfi4iii9se zu vet« 

Schleiern fl, die Verste)iung:;kuiiat eiiigciJchlicbeii j 
eine den Menscbeti so berabWttrdigeiide^' in ihErcu 
Mitteln so dchändliciie) und iür die Eitlen 
schädliche Kntist, tntcC an die Stell«?* der heilig«» 
uiid gesegneten Batide^ der ILhe si^d lasterhafte 
Verbiudüiigcu, Ärgerii^j^tbeiülc Ausichweifiin* 
^rt und Unordunngen getreten^ wetebe. 00 
KeUgi,on und die bitten mit Schmach bedecken« 
Man sage nicht» däfs diese Züge übertrieben sind^ 
ihre geschichtliche Wahrheit ist groiatentheüs in 
denVerordiiun^en kleiner und grdfeet Kifcliiftivepi 
saintnlhnafen^ Iii den bef^reindenden Verboten, die 
sie enUialien, und in dtu Anathenieni welche sie 
über die^ diesen Ausschweifungen schuldigen Prife- 
ster* ausspracheDf aufgezeichnet *)♦ Ware es nicht 

Anitt« Mun ieee Httt dstiKae« lo* dar Synode zu 
Metz Anno 888, und den 5^» dst elWaS tÜtersa 
Synode za NanttSf da £ndet man deudiah ganug 
aofgneiebtiet, su walchen tdbilidathafoen Verge« 
hitngeii der Tettfei^ so *agt die Synode zu Isiantes* 
die GeistUchen ef ft angeraitst tind gabracbt habe« 
\ Da» Teufel kann luan aiier am besten entgehen. 
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weit besser» weiser wiid menschlicher geweeen, 
den Dienern des Altars die £he zuzulassei», sd 
Wie sie ihnen iu den ersten Jahrhunderten des 
Cbristentbutus zugelassen war, als «lie Kirche ni 
die Verlegenheit setzen, solche Denkmäler auf- 
itosieUm , und ihre heiligsten Glieder durch Ana* 

wenn ilwfi 4m wiUkühriiDlie V^Aot hiawe^ ' 
nimmt, ttnd"<len natUdiolien TrieLen eine zweck- 
mäßige erlaubte Kichrung tvd^ktH und aaweifst» 
I« dieses nicht die ▼orii«hm«t# «szttische Kegel , 
welche ihr Moralidteu teib&t aufitallat, und ihr 
BeichtTfinr bei Citren Bsioktltioilai^ii tlglieh «it wen. 
dtt; 8eyd ihr nicht oidentiicb froh, wenn ihr 
die Mdglidikait entdeckt, dafe uwei Petabneo» 
welche einen unmoralischen, oder auch nfirr erst 
geföhrliehen Uoigaa; üiiteifialiiler mhren, itt dem 
Stande «ind^ rieh ehelichen zu iiöiineni un<i ist 
es nicht euer emer und dnvchaus Ir^rnümitiger 
Bath, dafs als nicht alluman sollen^ enr £lie zu 
schreiten« Ihr folget hierin dem Aas8pruobe d^ea 
heil« Paulua: ea ist beaaeir lieltatheA , 'a)a Brunst 

1 

leiden» Warum wendet ihr dann diesen Aua- 
tprnch nnd f enen Kath nsch^auch bei anera Geiste 
liehen an, ihr obersten Religiouslehrür ? Ist dann 
an ihrem Seelettfaetl , an ihret . innerit Tagend 
weniger gelegen, als an der der andern Christen t 
' Oder iind aie keine Meaaohen 1 Wird ihnen durdb 
ditf Anflegüng der HÜnde die menschliche Sch-w Uciio 
benommen? 6ia erhalten f^eUieh dta Gnade an 

I 
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thenie zu TeifWflÄsdieii ? Wie rleU Vbel würden 
duxch diese gereckte Herablassung der lleligion 
erspart wordeu seyn? Wie viele Meiischeii > 
Welche das Argernifs und <die Schande ihres Stan^ 
des geworden sind» würden iiiiu zur Erbauung 
und zuna Master geworden seyn? Aber Uüt 

ihrer AmttfiÜirtuigr aUeiii gehört dann die inrill« 
hu kr liehe Cölibatsauflage xu ihrer Amcsfiih« 
tupg ? Chriacua und die Apoiul haben eine solche 
g^zliohe Enthaltaamkeit von ihren Ordinanden 
nicht gefordert) und die in der Ordination ertlieilte 
Gnade ermeckte sich also auch nicht auf einen 
solchen Zustand der ewigen Enthaltsamkeit, Paulus 
UUt h Tim« 3. dem Bischofi und dem Diakon sein 

Weib| uud scliicibt noch dazu vor, wie auch da^ 

Weib sittlich aeyn soll » • and den Ledigen 
allen ohne Üntersehied gibt er den vorhin 
angeführten Hath sich au v erheir a then» 
wenn sie den Antrieb daxu fühlen, ja 
.er befiehlt sogar ausdrucklich im ersten 
Sendschreiben Kap» 7« den Korinthern 9» zur 
Vermeidung der Unzucht soll jeder 
Mann ein Weib» und jedes Weib einen 
Mann nehmen. Bdidnniermarstn waren die 
Griechen » und besonders die Koriuther » ein sehr 
kultivirtes Volk» dessen Einbildungskraft und 
Sinnlichkeit eilte- hohe Sanfe ast^tisd^n Schwangs 
nnd Verfein^orong . emicht iiatteii ; daher fand 
Paulus diese Vaiordnung dort fkoi^ig, i^m dio 

Öffenf« 
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ans liHiw^gseben ilbec das» W4S eine Folge deif 
Cölibats geworden, und nie gewesen wäre» wenn 
•r nie sein D^seyn erhalten hätte; iaCst un^ vieU 
mehr pi üfen, ob in dem gegenwärtigen Zustand 
dev Dinge t dieses Gebot ohne Schaden ttnter deq 
I>ienern derlleligion gebandhabt werden könne, 

4 

ux^d mit uns n^ehher sehen » was die Sitten be^ 

seigt sicji wahre Weisheit eines Kir^ 

chefi V o r $ t e b ä r s y die Qe^^izv );atl| dem Zu« 
stand und den pedi^rfnisseii der Uutergebencii 
abzumesstji , und weit entfernt von politischer 
Kiijgielei den Geist dev Qesetz(ieba|ig durch stete 
• sWeokinar»|ge Modifitintag der besetze lebendig 
SU erhalten I ji|istatt euf starren eniseelten rormeii 
hartnackig sa beharren. Auf der ntolioben Stnf<9 
latU^US/cher Bildung c^teht Europa, uad vorziiglici^ 
Frankreich upd I)eatschlaip<j|. V^^e redlich^ jSJterii 
njjfsraihen ihrei> Kipdcrn jp^zt de$\vegefi deii 
geistiiphen Stand» wpil sie diMeibeil |kiph^ 
u n l U cimlich sehest yyolle^ durch dijeses 
JCirchenVjerbot* Ja es gfbf $ßil^»p Geist- 
liche, uijd deren nicht wenige^ welche ihre 
* liTepotenf f»der spiistig.e Anr^rwandte yjrarii^n^ und 
durchaas (so^ar durch En tziehiino: Sjeitheri^ef tJmer? 
atiitsung) zu binder« suchen, gefstlich zi^ weriff^lif 
v^eil sie uim Unheile , in das sich die UnwissenT 
den ftiirzeu würden, nicht mitwirkei^ y^iolieifl 
}Ijif)e9 sin ü»jraci|f ? t- f ♦ : 
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ihrer Oßfce ofFenbar gewinnen würden. Das 
Kloster lgb|^ wäre vielleicht der einzige. Stand 9 

womii öidi der Cülibat reimen küniue> wenn 
überhanpt der Cölibat sich jemaJa mit dem 
Menschen reimen licfse; das Kloj^terleben, sagen 
wilTt idt vernichtet* in Frankreich gibt es keine 
Priester mehr» als diejenigen # deren Veriühtun* 
gen der Gesellschaft nützlich öind, und tiie ihreiu 
Stande gem'äfs verbunden sind » mitten in der 
Welt aufzutreten, der sie schuldig sind» ein 
atlrenges Tugendbeispiel zu geben 1 und Ihr 
ganzes Zutrauen zu gewinnen» Sie treten jeden 
Augenblick in Gemeinschaft mit den Personen 
beiderlei Geschlechts » die zarte Jugend ist ihnen 
. anvertraut, der KiüUiU m das Innere der Fami- 
lien Steht nhnen offen» als geheiligte Diener am 
Fufse des Altares , vermischen sie sich naqhhe« 
mit den Klassen der Bürger von jedem Rangt um 
die Tröstungen der Religion und die Worte des 
Friedens' dorthin zu bringen : sie sclicn alltagUcli 
das Scliauspiel süfser und glückücher Verbindun- 
^ gen, der zärtlichsten Lebensscenen, und der 
rührendsten Anhänglichkeit vor Augen, kann-^ 
sich dann aber eine solche Lage vernünftige«*-^ 
Weise für Menschen Schicken, welche sich zum 
(Jölibat, bekennen, für Menschen» welche die 
Natur von ihren Geseizen keines Wegs ausge- 
nommen hat 9 und die sich nichts desto weniger 



Digitized by Google 



67 

versagt haben , ihrem süfsen Antriebe zu folgen ? 
Ist man dann unbekannt mit der Herrschaft der 
Verführung, mit dum Eirjflnfs der Umstände, 
und der Gelegenheiten über das monschHcho 
Herz überhaupt? Und wenn man betrachtet» 
dafs die Verführung i?ich an die Menschen wenden 
kann, welclie ohne Unterlafs gegen die von dem 
Schöpfer in sie gelegten Neigungen zu kämpfen 
haben, und daf:> es ihnen uiclir mü^Uch ist, sie 
zu ersticken , weUhe auch mit desto gröfserer 
Stärke in ihrem Herzen wieder erwachen , je 
iTjehr sie suchen , ihrer Meister zu werden , au 
die Menschen, welche mit der Geseüjchaft in so 
wahe Berührung kommen, und jeden Augenblick 
ipit Auftritten der süfsesten Genüsse umgeben 
sind; nein, es lafst sich unmöglich annehmen, 
dafs ihr Cölibatszujtand in diesem Falle ohna 
Schaden für die Sitten bleiben könne , und ich 
urtheile hier nicht nach Thatsachen, welche 
nachher wohl zur Behauptung dessen» was ich 
hier vorausschicke^ beigebracht werden könnteut 
, sondern ich beruft? mich noch einmal auf die 
Kenntn^fs des menschlichen Herzens, auf das 
unwandelbare Gesetz, welches der Schöpfer alleni 
aufgelegt hat, was Daseyn hat, auf die Natur 
jgeiner Absichten mit seinen Geschöpfen; Gegen- 
stände, welche niemals verschwinden, welche 
sich niemals verlöschen lassen , und welche den 
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Meeschen immer drängen weiden , bi« dafs er 
unter die Herrscbafl der ewigen und unzerstör« 
baren Ordnung^ der er untergeben gewesen, 
zurückkehrt. * ^ 

Ja alles dieses würde wahr seyn^ sagen die 
Vertheidiger dea Cölibats, wenn der MeiiöLij 
mitten unter den Verführungen de« Lebens «einer 
.eigenen Schwache li bei lassen wai e, allein die 
Gnade fehlt denjenigen niemaU, welche Gott mit 
aufrichtigem Herzen darum bitten: vermes« 
eene Renschen! konnte man ihnen mit 
dem Grundsatz des Apostels antworten > warum 
wollt ihr den Herrn versuchen, ddihr 
€ueh ein ioch aufladetf welches über 
eure Kräfte ist, und welches unsere 
Väter nicht haben ek* tragen können?') 
iiab^t ihr vergeööen , dafs die Gabe der üntUalt- 
samkeit eine Begiiustrgung ist, welche dci 
Himmel nur selten» und nur einer kleinen An* 
zahl vou Seelen zugesteht? Soll Goit, euren- 
thörichten Wünschen zu lieb» die Kathschlosse 
seijier ewigen Weisheit unuiKlern ? Hat er euch 
nicht vor der Gnade, die ihr von ihm erwartet^ 
ein förmliches I bestinimte^i Gesetz gegeben, 
wdcihem er euch befohlei^ faat^ unterwürfig zu 

8) Act. i5. Nunc ergo «juid reiitatis Denm, i|n- 
poiieie jugum iiuper cervices ditfcipaloniiii , qnod 
• ae<|ue nos, nof^ue patres nostri porcar« potiiiatit«» 
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* 

sejm? Und wertn diejenigeoj welche ihr zum 
Joch liea C^ibates verdan^iiMt ^ nicht zu ile# 
kleinen An j^aiü der privii<^girj.en.&eeiw gehören^ 
d^^n er die Gäbe der finthaltsamkeit ertbeilea 
soU, ist es zu wundem t dab äie^ ihrkr eigenen' 
Schwache übeilasien , oder vielmelir der Herr* 
Schaft des unwiderruflichen Gesetzes gleich 
andern Menschen unterworfen« ihre J^ebens^. 
bahn mit viel&Itigem^ Straucheln und Falle» 
bezeiciinen^ Lauter traurige Früchte des Coli« 
bats j an dessen Joch ihr sie dogekeltet in DicnsU 
barkeit haltet» 

A.ntti« Sob^Ul tieli eiamsl d^ft innors Achtung 
für ein Ga eiz: verloren hat, dam» ist es liolie Zeit 
für den Gesen^bcr» dioMia Gesetz« dsn Abfcbisd 
za gebea , wenn er tick nicht «elbst tim Zutrauen 
imd Achtung bringe will» £• i$t sllgemeia, 
sneilraant, di(s iai Cdlibatgetsts wador aiichig» 
noch nützlich mebr ist. In dieier der titt^^ 
lichen/ixngebuadeithait ist es iB den Augen und 
' Gespr'achsQ det L»aien selbu zum Beben » und oft 
sMi^bitieni Spotte gawordsn» Sehet^ to sehr ist 
der Grund aller Moial erscLÜltert« weil der Leicht* 
sitm Ton der NichtsolMiRg «inSs Gststzetf dcMcn 
Blösesi eich nicht mehr decken liissen , zur Gleich* 
glticigkeit g«gsn die ewigen und beiligttse Geaetze 
. der Moral vnd Bjaltgion lelbtt nnr sllznachnell 
übergeht« Drohst den Geif tlicbqn » eo lauge 
' sis MIg atndi lait dsn icharfiiisn Ahndungen «n( 
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Wollet ihr aber wissen, ob die Ehe der 
Reiigionsdienev nicht für die Welt eine* weir 
sicherere Cewälirleistung der Moraiitat sey?> 
Senken' wir uns in den »amiicben Lagen , Hiiö • 
ioli eben beschrieben , eiuea durch die Bande 
die>er heiligen Eheverpflichtiujg gcfeiselten 
Pirieater: aut .eihnial gewinnt alles ein anderes 
Ansehen. Zurückgegeben seiner natürlichen 
und nothwendigen Bejttlmfnnng» befreit won 
■liem inneren Widerspruch, lebt er in Krieden 
mit sich selbst, und die Verföhrüngen der Welt 
haben /^eine Gefahr mehr für «ein Herz» die- 

litcUohea Fthkr » nie AuMtofinng au» 

dem gcialichen Stande, aber zeigt ihnen die 

Aussiebt t nach WihkUhr fich Tereheiichen » oder 
Aueh I«di^ bleiben sit kdnnen» sobald sie eine 
Hiady^e binvcicliende Versorgung erltaUen bftbexi» 
stallt ihn*!! hierin ihr« natttrliehe und 
bürgerliche Freiheit wieder her, sie 
werden sich dir smugsten Sitdidikcic befi#i£ien « 
sie wetden die oben angefiibri^ii Drohungen ^aiiz 
gerecht finden » weil sie es aUt einsehen ^ dafi» der 
IVIann , so lan^e er keine Familie ernähren kenn , 
keinen vernUnftigen Aw^ruch- machen darf^ eine 
«n haben t 'aber die Hoffnang'and die Freiheit , 
welche ihm wiedelgegeben »iudy erhebeo seinen 
Geiser nftd sttrken sein Gemifth,' und ihr werdet 
mit Vergnügen wahrnehmen» dais jene Personen t 
wakha ttohon so Manohen znm FaU brachten y ihm 
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anziehendsten Auftritte des Lebens wecken in ihm 

■ • 

nicht hiebr den Gedanken einer Vergleicfaung^ / 
die ihn betrübt ^ er kann ihr Zuschauer seyn 
cline verwirrt, oder netdisch zu werden : was 
hätte e^ noch zu wünschen ? £r findet sie za 

Hause selbst wieder diese Scenen, und noch viel 
süfser nnd viel sanfter , weil hier Tugend und 
Mälsigkeit ihre Grundlage ausmachen. Frei in 
der Ausübung seiner Verrichtilngcfn lerfüllt er sie 
ohne Gefahr für seine und fremde äitten^ allet 
Orten und Gehegenheiten bringt er ein ruhiges, 

» 

befriedigtes Herz .mit, welchem an seinem eignen 

jetzt Tiel zti niedrig erscheinen , vcA sie nur einer 
UiUeri'eduug zu würdigen, Sein, ganzes bUrger- ^ 
li«hei und gef allsdiafdiches Seyn , Handeln mvA ' 
Benehmen wird sich heben, und in eioe^m gefäl- 
ligen , einnc^Miidea Lichte «sschainent weil er 

im Böwuiitöeyn ganz antlerei Auspiache und Aus- 
sichten aeinem Bestreben eine ganz andere und , 
höhere Richtung ^bt i^nd geben noufs. Diese Ba- 
inerkung bitte ich wohl ssu beherzigen , in ihr 
liegt der Schliissel zum Verstand nifja^r L[|^kuhur 
to gar vieler Geisthchen » u^d auch^SrlTingerzeig 
au der {em so nothwenSigen £rliebun|ibts geist» 
liehen Standes auf jene hoha Stufe wisseuschaCL- 
lither» sittlicher und Ssthetiscker JSildung , ohne 
welche iiu:e Amtsführung nun uichr. mehr wirksam 
afyn kann* ' 
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Glücke genügt, und welches nicht nifthig hat, 
aoderw^Ji^t^ iiurch ZumutUungen zu suchen ^ 
Welche nur auf Kosten der Ehre, der Unschuld , 
und der heili^^iten Pflichten gewährt werden 

können. 

« 

in Beziehüng auf die Moral ist also die £he 
der Prieater die sicherste Schu^wehr der öffent- 
liehen Sitten; aber ich gehe noch weiter^ ich 
setze hinzu > $ie i^t auch für die Wirksamkeit der 
geistlichen Amtsverricihtungen am heilsamsten; 
Man mag den CöUbat immerhin rühmen als die 
iehr würdigste Vollkommenheit eines Piiestera^ 
man wird aber die Menschen damit nicht ändern« 
Dieser Stand erwecii.t stets eine Art allgemeinen 
Mifsträuens; die lasterhaften Menschen beur* 
theilen andere so ziemlich, nach sich seihst ^) ^ 
Und die Vernünftigen, welche das menschliche 
Herz kennen 9 wollen didPersoneh» welche ihnen 
theuer sind, nicht der kleinsten Gefahr ii^end 
eiiier Verführung blos stellen; daher kömmt es» 
. dafs auf dem CoUbat der l-^rie^ter ein allgemeiner 
Verdächt und ällgemeihes Mibtraüen ' ruht, 

*y fr\ f^ll^abt ihr dtnn nicht diie Beispiele, daft 
Oein^cbe auf blosen Verdacht voa den 
Laien nicht nar öfEendich gespottet» aondera Seel* 

soi^er von iliren Piarikindern milsliaiuiek} Ter- ^ 
häbnr, betchlidtgtf und aelbst in ihren PfarrhSa« 

Sern Tag und Nacht £eäitgsti|;t worden aind. 
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Vftlchdt Natdbriieil etir^prltiet alsb äüs dieser Ein- 
richtung für die Wirksamkeit ihrer Amt^verrich-^ 
tnngen? Wie viel Gutes» das von dön Priestern 
hätte gewirkt v^ehlen k&oneii) hioCl blosi aua der 
Ursache unterbleiben, weil aie Caübatare sind? 
Wie triefe Familien, in deren Scheofa aie ▼ielleicht 
hätten. Trost und Frieden bringen können » ver^ 
eagen ihnen den Zutritt bloa aus dem Grunde^ 
weil aie Golibatäre aind? Wie viele £ltem kaaen 
aie nur leiues sehr geringen^ und niit Vorsicht 
hegleiteten 2!atranena gentefaen^ ifenn von dem 
ersten Zutritt ihrer T.öchter zu den heiligen Ge* 
helmmssen die llede iat? Wie riele £hegatten 
untersagen .ihren Gattinnen jedes religiöse und 
geSGllschaftllche Verhältnifs mit ihnen aufs 
atrengate ^ weil aie GöUbatüne sind *)* 

Allein nehmet den Grund weg, und alle das 
Gute ^ welches das geiatliche Amt Wirken aoU # 
wird ohne HinderniCs zu Stande kommen« Sind 
die Geisilicben Gatten und Vater geworden fl^ 
werden aie in d^rGeaellachaft nicht mehr anders^ 
als nur in Betraciit: ihres Chai akter» • und ihreiP 

Tugenden bauirtheilt werden und unter deret 

*) Aniti^ Man sieht hiarahs klar , iwia geniii Act 
Varfasfer mit der Denkungsäi t , Lesoudevs det 
Itahenn Stliida» iialj^ittiit iitt ab«r all« Stimmung 
^ kommt von oben bet^« und lllEttlt jliah Vach und' 
nach den ni«de*i| AtSeMen mk^ 
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licili;2:em Schilij MPerien sie tiacb Wohlgefallen 
di« Wohitbateti' ihres heiligen Amtes ausspenden 
können. Weder die Lasterhaften werden einen 
Vorwund mehr finde^ ^ sie dui-eh beleidigenden 
Verdacht zu veruneliren » nocii die Verniuiitigeu, 
ihnen mit einer sie eben so demtitbigenden 
Klugheit auszuweichen« Welcher Vater, oder 
welciier Ehegaue könnte ihnen sein Zutrauen 
▼erweigern» wenn er denken mufs» dafsesden 
Geistlichen eben so gut wie ihnen angelegen ist, 
die den Familiefi gebührende Achtung aufrecht 
XU erhalten, und eine Tochter» oder eine (ialtin, 
deren Ehre ihnen tbenerer ist^ als das Lebeuf aus 
dem Abgrunde der Sittenlosigkeit zu retten. 

Auf diese Weise also ruliet das Wohl der 

' Religion , und der äitten uiiwidersprechlich auf 
der Ehe der Priester, Aber icli will noch einen 
Vortheil welcher dairausfür die Moral entspringt, 
und weicher mir sehr am Herzen liegt, antxlhreuw 
Softe ich mich auch einer tn verführerische» 
und eingebildeten Idee hingeben, so werde idi 
wenigstens das Vergnügen , ihre Erfindung mir 

* suzueignen und sie^aufs weniprste zuerst als'^eine 
zuverlässige ^tüue der ufiendichenäilten darzu- 
•teilen, genielsen. ^ 
' Ich behaupte also, dafs es den Prtestern zu- 
stehe, durch Abschaffüng ihres Cölibats die 
glikklichste Reform in der £he selbst , das hei£stt 
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in der für die Menschen lieiliofsl eu Ein rieh tun 



tu bewirken f iand dab so äufserst viel daran 
liege 9 sie vor den Angriffen baser Sitten sither 
zu Stellea« Um diese Idee mfii deutlicfaste zn 
entwickeln 9 laiat uns zuerst einen Bück auf den 
traurigen Zustand der Herabwürdigung werfen ^ 
in welchen diese heilige Verpflichtung versunken 
ist, die der Sch()]»fer der Natur bestimmt hatte, 
das Glück der Menschen zu machen 9 und die 
durch .die Sitten losigkeit beinahe allenthalben zW 
einer Quelle' des Unglücks geworden ist. Bald 
ist es der Eigennutz, der niedrigste £igen* 
nutz, dessen Jieriisdigiing allein man bei ihrer 
SdiUeisuiig inr Auge llb, bald ist es die Liebe ^ 
nicht jerjcr süise, und rührende Antrieb der 
}^atur, welcher die Wonne des Lebens ausmacht^ 
und welcher sich so schön mit den Sitten ver« 
sciimelzt, wenn auf Seiten' des ei^n &eSGhleeb* 
tes Achtangrund auf der des andern Schaamhaf«« 
tigkeit herrscht ; sondern jene sittenlose, freciie, 
in ihren Schwachheiten unverschämte, in ihnsn 
Verirrungen planmafsig fortschreitende Buhl* 
Schaft, welche die Sitten aufofi^ert, ummitdei^ ' 
Lüsten ein niedriges Gewerhe-zu treiben t welche 
nur deswegen den betrügerischen Schein art- ^ 
nimmt zwei Ehegatten zn verbinden, um si^ 
desto schändlicher zu überlisten, und zu Jtest9 ^ 
gräberem Ärgerhifs zu entoweien/ 



j 
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A;ilC iolelien gehässigen Gflindlagdti erhebt 
«Ich nün nichts de^toweniger die häusliche V'er» 
fassüng; allein welche bittere Flüchte sind als-^ 
bald die- Zeugen des Unglücks , und derUno]:fU 
nuDgen, weiche hier einheimisch, ^ind ! Beob* 
achtet diese Ehegatten einige Zeit nach ihrer Ver* 
hindttng : das wildeste Thier kehrt Abends fried* 
Samen , und frolien Schrittes zu sdlner Hohle 
ftttrilok^ aber jene Unglücklichen ^ die sich 
flielien, erblassen bei dem Anblicke ihrer Woh- 
ntiD^, wie vor dem Anblicke eines verpesteten 
Ortes» Und doch sind sie hier vereinigt i wie 
benahmen sie sidi- einander gegenüber, eia 
Vater» eine Mutter ^ ixiiaier, Ehegatten^ weiche 
füfchteHlche Stille, ^ oder welche ärgerlichen 
Ausbrüche! Dies war 6hne Zweifel die Art^' 
wie die Familie des Atreus miteinander lebte« 
Wenn dotfa eine angenehme ^^leichwohl erkün« 
•teile Sprache der UnterhaltaDg .ni|^* noth die 
iiUe Stimmung der Gemüther tu veifdecken 
audttei aber neip^ ihre greuliche Abneigung 
zeigt sich sogar bis zu den Aufserungen der 
Zaetlichkeity die ettrsen und ehrwürdigen Benen- 
nungen: Vater, Sohn, üatte komiacn nicht 
ilpehr über ihfe Lippen , ihr Her« ist jeder 
Kegung von süfser Empfindung verschlossen». 
O Vbraehung! sind das dein^e Gesettey Ufid deine 
Absichten? Ist 4as die Frucht jenef lebitafton 
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Anziehung» welche du in die Tisfe aller Herzen 

gelegt hmt^ um d^me Werke verewigen.? ' 
Nein 9 du bist gut, und weise , der Mensch aber 
ist unsinnig y und verdorben t er ist es» der deine \ 
herrliclicn Anlagen im Keuiic verwüstet, deine 
liebenswürdige WoliUliaten herabwürdigt und 
miiSurauLciity indem er dem sülsesten deiner Oe* 
^etze seine Laster zugesellt hat« Und wenn ein- 
mal die Unäittlichkeit in der i^he die Überiiand^ 
gewonnen , ßo ist die Argernifs stiftende Ent- 
zweiung der Eheleute nicht die einzige schade 
Uciie Folge, welciie daraus entspringt, ihr ver» 
derblicher Einflurs ergreift auch die Fruchte 
dieser unglückseligen Verbindung* Was sind 
das für Kinder , die ron ihrer Geburt an in den 
Schnofi einer fremden Säuganm^e geschleudert, 
eine Alullei ii<ibcn, die aie niemals in iiire Arme 

r 

geschlossen 1 Was f lir Sohne » wdlcbe Lobnlehrem 
verkauft, von ihrem Vater niemals einen Buch« 
Stäben Unterricht erhalten haben« Die einen, 
dem vaterlichen Hause so lange fr6md» kehren 
nur, als künftige Gebieter in demselben zurück» 
und harren mit Ungedult des Augenblicks» wo . 
sii? ihre iiltern überleben, und dann herrschen 
künnen ; und die andern verlassen nur das Haus», 
um der Welt das Schauspiel einer Verdorbenheit 
zu geben, deren Quelle bips alleifi indermeh» 
ahi ^ri&usamen V^nachlassigung , welchjs die 
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Kinder von ihren verclorbeaen Ekern zu erfah«^ 

ren gehabt, outi in ilen vcidei blichen ücibpicieui 

die sie von ihnen er faaUen haben i zu «uchen ist» 

Sehet hier ihrDiener des AlurSyclies sind die 
beweinungswürdigen Übel, welche ihr wiecier 
gut zu wachen habet » ihr, ja ihr seyd e^t die ilir 
durch eure Ehe, diese Verbindung zu ihrer Hei* 
liglieit zurückführen , und in ihre ganze Würde 
wieder einsetzen kunuu Seyd ihr nicht durch 
die Keligion aufgestellt, um immerwährend das 
Beispiel guter 6uten zu geben d Wohlan aisO| 
gebet dieses Beispiel, in dem Stand, welcher 

• der nützlichste zur Handhabung de^ gesellschafü 
Hellen Tagen Jeu seyn kann. Mit dem Einiiafs, 
Welchen ihr über eure Mitmenschen ausübet» 
mit der Achtung, weiche eure Würde, und eure 
Verrichtungen euch verscbafren könnet ihr euch 

' nicht nur den für euch selbst ehrenvollsten » 
sondern auch für die guten Sitten heilsamsten 
£r£olg verspreeben , ihr könnet mit euren Gai»- ' 
tinnen, in dem Schooise der Gesellschaft , diese 
besondere Klasse von Menschen bilden, deren 
häusliche Tugenden die V erdoi benen schaamroth 
machen t und zugleich zum Beispiel für dleje* 
»igen dienen • welche noch in ehelicher Verbin« 
dung ihr Gluck suchen. Wolltet ihr diesem 
schönen Beispiele, jenes eures Cblibata vorzie» 
hen? Kr is^ durchaus unnütz für die Sitten» 
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usd wt» cir «inigw Euidrack macht, ao ist es 

öur der eindi eitlen , unfruchtbaren ßewunde« 
rang» welche für die Verbeaserung derMenachai| 
ohne Vortbeil ist: anstatt dab ihr durch cur« 
Ehe die henrlichsten und zugleich die wirksam« 
aten Beispiele auf;»teU6n is^äontet. Ja anstatt 
eurer traurigen, und ciusamen Zufluchtsürter, 
Stelle ich mir das Gemälde eurer Familien rov^ 
und ich sehe da mit Bezauberung alle Tugendea 
vereinigt: die eheliche Treue^ väterliche Zart<« 
liciikeiti^ kindliche Ehrfurcht , Gehorsam ^ uod 
Liebe. Da sehe ich das Bild einer wahren Iiäus*« 
liehen Verfassung wieder erneuert» wekhea 
Uli Sern Voreltern so theuer, und unter uns so 
miüskanntiatf ich sehe Kinder, welche eine lange 
Lehrzeit in schüneuHaaciluagen^ im Gehorsam» 
in kindlicher Liebe und Ehrfurcht geübt, und sie 
gelehrt hat3öhne ^u sej^n» damit sie verdienen ^ 
Vatcf Z.U werden > ich sehe Töchter, welche im 
väterlichen Hause erzogen und untetrichtet^ ea 
verlassen um in die Familien i welche sich^ 
glücklich schätzen , sie zu besitzen, das Beispiel 
von . Tugenden mitbringen, deren AusübunP^ 
ihnen bei ihren £ltem schon ^ur Fertigkeit 
geworden war 

N Anni« Man hört und iieat oft Besch werdei^ daCs 

dia katboUscheA Geiftliclian aiohf so recht, mit» 
«ibeiten woUeu ia Schulen , um ume besi^rt 
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. Hftbt ihr bieran gBMg ^ ihr Dteper de« 

Altarcs, oder xnati» ich, um euren edlen Ehrgeit* 
ToUends aafzuregen^ euch noch ein Gemälde von 
allem dem Guten entwerfen, welcbea ihr durch 
dergleichen Beispiele bewirken könnt? Stehen 
sie euch nicht acbon vor Äugen d ^ehetihr nicht^ 
dafs ich euch als Muster für eure Pfarreien an- 
geführt« und aiiFgestelit babe'j Sehet ihr nicht, 
dals aiieFamilleM sich bemülieii^ sich nach eurem 
Muster zu richte« , und dafs sie eure Achtung , 
und euren Beifall durch cbeu solche gut# Sitten, 
wovon ihr ihnen das seh5ne Beispiel gegeben , 
IM verdienen suchen ? Sehet ihr nicht, dafs aus 
Ehrfurcht für euch die Ehe wifciljjr ein heiliges 
und unauAöisbarea Bwd wirili wie aie das 
Evangelium seinem Schülern vergeschvieben ? 
Welches Gewicht wdrden alsdann eure Ermah- 
nungen zur väterlichei^ j^i^^be, %ur ehelichen 

^rziehnns «pd Üi>ternc1jt befördern, leb vrill 
euch die Ursache erklären ; das ]ßrsiebunp|;e|phjti( 
$ptz% piffelctvoUd fAehe i)f t ISrziehers vpthnßf wofaac 
^ sol) dpv katiiphsche Geisiiicliß «piche erl}j£iltc|A ? 
Zutü »ndern» was liegt ihm dann ap ^er Nachwelt» 
worin er nicht iortiebt, er hat keine Kia^ler« 
Diese Gründe iiab« aoh selbst von Geistlichen ei| 
h iLrtji' £ii(schuIdiguD£ oder verineindichj(:r Hecht'» 
femgiing» ai^ de^ ßraiehttng mcfjkt au atbeiteo» 
aoCtihren hören» 

Treue 
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9>tM Btlmlbm i HU welcher X^^ft irOfden em 

müth^r einciringen '^)« welche nur ihren 3Uck 
mi»f, HHra FmMi^:ICH^tei|dUr£|ei|, mp allda aUf 

4^üg^ der Tugend wieder zi\ fiiukii, welct^e euejc 
AliMli^iurküi^digr*? Welcher L4af;erhaft^ Miuitf 
#ÄjyijJwamii.eU. P*r#t Beispieles ^ifJ^-^te^^ni 
indeir ^ure SU tan d|irc|i unger^chteil 
^ei:44Ght variiH^hr^Q,^*)? Wfiii^er l}na4# 
J9o4 ^i^Igl^eit iiel)en(l^ Menach )viirde picht di^ 

, Anna* Ü.ber wie viele Vesirrungcn der Men« 

sc|M|if mvl. ttb^r "^1^^^ Pfiicbun der MUtf«« 
n« 8« -vf • wUrde der ▼«rbehrtthele Geittlicha reden 
^. tonoui f ^ wpi;tibfgy .ihu^ jet^t der 4iistau4, gtn^ 
, ichweigen febiiBteft Die Folgen dtvo« 



f , Anm, Jch bab^wei junge peisdiplie gcii^nu^ 
der ripe ein Proteftant war >nit einer li^benswütt 

, digtn Gättiu vprehlic|it, sie l^aite ihn mit dre|i 
#cb^nep &inc|eri^ eriv^ßt^ «ie bebten giiitf^Llicht 
und es geschab , dafs zwei Migde p^ch e^natide«* iHl 
»tiupip Dienste xuiq i alle kaiptn^ ab^r ke\fi iV3en«cl| 
h#tte Vardaisbt auf dd proteataptiacben 49e^ftlUpbas 
npd Wäre /mcb nicbt fleclit gewesen, Wi^ 

, ppglUeblicb wive icbf 9fmc^ 4^ andere GffftlicliiPip 
- . W^ipU5)r kaiilolisch un(i einFr«u|id des efsceu war| 
wenp. ieip •«»Icber Fall fnit eii^er Magd i» meipeni 
H^iue ^ch fiL\t tip einzi^efmal erei|^ne9 fo)l^% 
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Wonne eiuer friedlichen und tugendhaften Ehe 

beneiden ? Welcher Vater wurde taieht die Ordnung 
und Regelmjffsigkeit, welche er in eurem Hause 
erbückt y in dft «Winige ^Mmi^hren suchen 
' - ihr würdet demnach, durch eui"eEhe, die 
Beförderer und-'Efhalter d^r ÖfFentiichen «i^tlich« 
keit werden: gibt, es überhaupt eine edlere 
Bestimmung weiin niän sie? htiif eurer ohlh^hih 
«chon so »ehtbaren und heihgefh Würde v^iliigt 
belrachtet? Gibt es in der bürgerlichen Gefell* 

' Die Vorläumtlang würde hier einen schönen Stoff 
/£ndeii»' meiner £hte eil 'nahtt'xu treten, und 
lU ch t 1 tigii 11 gsgrii Ilde würtlcii itach einem alten 
und ftebr w«itifen Sprichwbrt'-den Verdacht nicht 
bis tnm Keime zMt^rea Icbttneii» bei jeder Gele- 
genheit^ wo sich ein böser Mensdi Von mir 
bdeicHgt hielte» würden Sprossfii dbsUlhen 
zum Vor&cheitie kommet Jeder Vemtinftige in 
der Gesellschaft gab d«ni ' Itsihofischmi^ Hbri^ns* 
sehr cültn Gtuiiicheu Kecht» und machte ' seine 

f 

Bemefküngen darüber, wie es möglich 9ey, 

ein so v€:rderb]iches Gesetz noch z^u 
hand'hAbenfl ' " ' * ' 

*) Annu Wxj'klich sind die Proiestaiuen auf den 
gemeinicen Pfarrdörfeth viel gebildeter^ hiiihaner« 
• rege1öJ3r^iii< r , als die Kailioliken, otrcabar des- 
wegen , weil das FamiUenlebcii des Ffarrefi «einen 
SfinAufs anrsert auf die liäufficli« Otdunng) Kin- 

derzucbt'u« 's» w, sunei i^nzen Gemeinde," ' 
« 

r 

4 ♦ 

$ 
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Schaft ein Vorsteh^rai^ty wokbes ^^Isdann mit 
dem earigjpn vf^rgUchen werden k^un? Waliin 
«chwindet euer trauriger CüUbat iai Verglich niit 
SO wichtigen Betraobnipgen 9 welche dieR^Ügloii 
und die iV|or4i P^he angehen ? Nein $ ich 
Hiebt denken 9 defs diete Betrachtungen qnt^t 
den IMenschei) immerhin phne Wi^h>HDg hleibe# 
iverclen, ich glaube vielmehr, clais sie uiiver» 
jperkt in die Gemilthßi^ eindringen werden $ da% 
eine Zeit kommen wird, wo iUs Cüiibatgebot 
durch dasLicHt der £rFtfbmng, diircb d^t Oefllhi 
der Üliel^ die ßs ge^ifiet^ und dea Guten, weichen 
gehindert hat, äuC einmal uipgestürzt, und 
ai|ti arle ^ne grofte Verirrcmg dp» menachlicheti 
Geistes dastehen wird» wo* über niau um so viej 
mehr Ursache bat zu aeuficen^ je iänger e$ die 
Aienschen upter dem Joch der Sciaverei gehalten ^ 
h^t, welche dochQott für einen seiner Absicbtei| 
^ würdigen, und. foigUch mi|: Ordnung un4 
Sittlichlieit $o äehr u^ereif;3Ufnm^p4^u 4vve^l^ 

fl^cb^ffen bi^u^ 

Anni« fn I>eutichlaii4 ist äer gemeina Miinii 
9p^on so weitf (daf» /er d^s Cöhbat^i&boc Qir ein 
bloCses KirchefigebQ^ ^rkenot, wslchef so gut wie 
das Fastengebot uad «Jie eheinaif gebo^eiien FeieiH 
tage dispetitir^ pder at»fge|toheii werdei^ Jü^niia« Bs 
-verrütb linbekifints/cba^t mit fiem VaiLp i|nd feiuep 
ßpm^mp, bi^ü apnap^wfiifsl ff^raon ait wpilaa* 
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I 

' Das CöUbatgebot in VerhäUnifs zur 

.PöliLlk JbetrachteU 

Ich habe bewiesen ^ dab das CöUbatgebot 

weder mit der lieligion, noch mit dea g,uieii: 
Sitten ItberetnstitntiMn kann ; nun ist noch übrig 
darzuthun^ dals ea nicht .besser mit der Politik 
ÜbereinkSmiüt« Diese Frage unter dem letzten 
fieeichiisp^nkte betrachtet^ versichere ichydaÜii ich* 
darauf ausgehe den Schleier zu zerreifsen welcher 
grobe i»nd wichtige Wahrheiten verhüllt: allein 
ehe ich an den Gegenstand selbst gehe^ den ich 
Ibehandelet habe ich mir den ganzen Umfang 
meines Unteruehmens.iebhaft vor Augen gestellt^ 
und ich habe den fintschlufs gcfabt» keine Be-i 
trachtung zu verschweigen ^ welche Licht über 
die Frage verbreiteu kuuaie, welche ich mir 
vorgelegt habe* Ich glaube dieses bis hierher 
beobachtet zu haben « ohne die Achtung hei Seile 
zu setzen 9 welche der geheiligten Würde der 
Diener des Aitares gebührt; i<;h werde in dem 
nämlichen Geiste fortfahren, völlig überzeugt, 
daCs ich in Voraus auf den Beifall derjenigen 
rechnen kann, welche die allgemeinen Angele- 
genheiten der Gesellschaft oft den einzelnen Rück- 
sichten 9 und die Wahrheit allem vorziehen. 

Die Religion hat, wie ich schon gesagt habe» 
zur £insetzuug des priesterlichen Cölibats den 
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Vomand herteihen imlfl9«iit um eitie so fremd- . 

ni>di#«iidig emBewegi^nindunter^eldglf werden, 
mmksksK. die gefiihivoUen Hu^^ei^ lebh^H J^üii|'t&^ 
die EinbUduQ^skraft erUi>hete, und tücluig war, 
wtkmMmrm der Natur Stillschweigen zu ga» 
bieten I allLin die Angelegeulieil^a d^riieugiou 
iMMBen bei den geheimen Ureachen, wodurch die 
fcyiggrgiiDg de$ Uoiibatd besUiumi; .wurd^, gar 
iMke in Anschlag. Ein groCses politisches Inter* 
^ard der Beweggrund > die Idee.. €l/e# (^aU^ 
UtiU aufzulasucu. Wir wollen hict ia ciini^^ 
geeolttchlUche Entwickelungen eingehen, welche 
4ift§e' Behauptung bestätigen werden, < . . : 
I i^WiBie Thaf dache des Supremats 9 welchen die 
Bischöffe von Jiom ehemals über alle Souveraine 
der Christenheit sich anmafsen wallten, ist ein 
Gegenstand f der keuies Beweises mehr bedarf ^ 
er ist unglückUcher Weise durch geschichllicUe. 
Urkunden bezeugt, welche seine unwidersprech-. 
lidie GewifsUeit für alle Zukunft vjeiQwigen 
werden« Allein was nicht so • bekannt, oder 
wenigstens nicht so klar vor Augen liegt, das 
sind die Mittel, derer sich die ehrgeizigen i \tbc>ie 

bedienten , uni diese .befremdende^ Anmafsung 
durchzusetzen« und zu handhabeii« . Uuter diesen 
Mittelttt war ohne Zweifel das allen Welt** und 

OrdensgeistUchen der abendländischen Kirche 
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aafgelej^e Gdiib&tgebot da», weiches am besten 

ausgedacht uuii mit ^ei groCsten Klugheit ausge> 
fährt #ard. - Ihr Plan war« stetd eine zahlreiche , 
&hisse vooMen$<:hea in aliea ehr istiiehen Staaten 
vertheiU zu haben, welche jeden Augenblick 
bereit würeii f im Namen der UeHgioa alle 
Forderungen des römischen Mofes zu unterstützen 
lihd-Ztt v^tbeidigen, utld sie in den Augen des 
Volkes zu heiUgen. Aliein ^ weil diese Men^cliea 
Hoch nur aus dem Schoose der Staaten , wo man 
dergleichen sonderbare Ansprache aa&teUen, 
und befestigen wollte^ genommen weiden konn- 
ied» iKk raiAte ein Mittel ausfindig gemacht 
werden, sie auf eine gewisse Art aus ihrer 
Natiöh Stts'zuScheiden» um id ibn^n die Bande 
zu schwachen, weiche sie qlit ihrem Vateriaode 
Verketten, und an deren Stelle ihnen eine 
Gesiunuhg einzuflöfsen^ wodurch sie für die- 
jenige Sache eingenommen wurden, der sie 
als Werkzeuge und Stütze dienen söllten *), 
Dieses war der machtigste Beweggrund des 

*) A Ii M; G r e g o r V I !• sagt dieses gans unverholen 
im 7. Br, 3. B, Die Kirche, schreibt er, kann von 
der Dienstbarkeit der Laien nicht f^ei gemacht 
werden» bevor die O^istliclieh von ihren Weibern 
nicht getiennt sind; nämlich aller Zusainmenhaog 
mit dem Staate kann nitr dareh den CQUfaat gelifst 
werden» ' ' * ' ' i ; 
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4Är Paliük, de4fiim\Väiiuiigeii den.Erw^Kt\mgen 
ihrer JBifiader. nur fsni.* sehr entsprachen ^)» 
i4»deia. dadarqk.ia^der- Mitte der j^uropäiscbep. 
Sieiionen zür ünter§iuuung und Bckstigung 
eiMr «QtivdrM^M HbrrAchaf t eine gvobe Aazabl 
Menj>cjiea aufgesteUt wardea.^^ wekiie frei ypn 
rfen Banden der Neltir und der.G^seUsebaft^kichet 
vuergaiisyBH ^ dale ein Vateriand iiatteof Und aul 
Eifer üSr die AedUj^eiii die blindea Wje^rkzisuge 

**) Anm. Es ist unbegreiflich, Wie die Regenten 9 
..1 . imd ^ihtt .4i« S^im^iMSß j0k ^]^mVA:,jltfkm eine 
e€»lclt«BinriebtttIlC^lS9fer duld.<m kpniiteii» welch« 
aucii blos^ fiolitiick iiatXAcUlf%i4^i: römisclien Curie 
'WtiM aMLUuTmMinMl^rmtff di(Q,bi«ch^iche Gewalt 
r.ift verniahua« demi. WAS kaMiedami seither ein 
BiiehfiftMiiB^biuiv aU Kifflb«nc|loii.ei> uadKirchen 
• f ainireilie|i ) woznk er aickt eine löimscl^Q Voll« 
nitcUt hltta*habM(nntecii9 . Woilie allenfaUs ein 

Bischor sich in seine Rechte wiedci ein^euen , 

. rschttece di« Cinie anC dt« ledige Gei^dichkeit» die 
sIRl ihm wid€i setzen wUriiey wenn sie von Rom 
aui^fardert würde und eich widartecaen ]u>iiace; 
dran* diejenigen , Wiekbe der Bischof aoch ver* 
tfaiban wloUte» w^cen aie ledig von Rom aus 
leiekt attdersw0 nntmubcfageii* Am leichtesten 
,jru:yging diee noch n»t den MöncheiH dean bei dic-een 
^ ' .1 h a t! »: ttian- dhi'Binrloiitiiiig getroffen y . lUr einen 
iedea Orden au &oxn einen- Genecal aufzustellen» 



§ 
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d«r Üoterdrücktiitg iind des Uugl«ek«.ihre8 Landei 

wurden 9 umi auf diese. Art gcach^h es wirklich ^ 
dafd man diese lioclmiiithige utid ebrgekzige 
flacht «ich in dem^choo^ie T^nCiirop^ fe&tse^seo 
Sah, welche so lange Zeit die Geisel desselben 
wurde ^ welche keioeii NetNUiMiUer leiden 
wollte ) und welche nach Wohlgt^faileD^ über 
Throne und VUker ecbaltete , welche die 
Uerr^her uuter ihre FiUse trat^ uud welche» di<i 
Fackel dee Fanatieinns schwingend^ Brand und 
Verwüdtunf über die Staaten brachte^ so bald 

tmd daderoh alle Ord«iii|;ti«i«ff -dtf W«lt aar £iD» 
lunt ttt ^fiaMn^Mif wntde also aiicli der ginie 
Ordeb «US eioem Büfttimin oder Liade venriebenj 
. so konnttn die- V«ttrleb«ftj»a ia. de» KIftmra 

aa «lerer Gegenden Unterkaaft finden«- Die Mönche 
galten deswegen ku Eom «uoh immn m4hx als die 
Weltgeistlichen, uud 6o wehe e& jeut der Curie 
thut ^ atle Mönthe vermchsek «ii sehep ^ so gerne 
wUrde sie beide ^HUitde |:eboten hsben , wenn die 
Kegenten den ganseo weltgeistlicken Stand hätten 
eiHronen und lauter Aifdii^ukJ Beter intf^Lande 
herum b'icien auiriohcen woUen, um alle Seelsorger 
'duir.U Landi'iufeft ▼ersehen M lasseiu Dieses den 
Regeniän , den ßißchöffen ^ demKierus^ deiBSoel- 
sorge gleich gefehriifihe Sjnmm kau mar (liirch 
Aitfbcbun^ das Cölibau von Grund aus vemichteC 

werden. Darum df^Rst «lafenaL die Augs« » iluTf 

die CS angeht! — • , «. 
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dich <;inHiiiclirnib-dto Förlsetittmn tltr^s 

Noch c^in anderer, nicht minder augenfälliger 

^Ueinrichtimg zu uoterstüuea» So liinge die 
Siithe kMM Heichthämer beatfe» und die 
Uraprünglicfae üeinheit und i^inifachheit der Sitten 
l:)ewahrte, ward die Ehe ihrct Diener, welche 
ihren Kinderti nichte ali das Beispiel ihrer 
Tugenden zu hinterlassen hatten, nicht für 
HQTereinbar mit dem evangelischen Amte gehak 
ten, als aher die hauhgeti ächeukungen der 
Gläubigen grofse Reichdittmer tti die HUnde der 
IPrieeter niedergelegt und die-obersten Kirchen* 
Vorsteher dadurch veranlagst worden waren, 
weit anasohende ehr^ und hermhsächtige £üt* 
w.Urfe zu fassen, da bildete man sich ein , dafs^ 
vTenn die Ehe deir Religtonsdiene^ äbfrecht ef haU 
ten Würde, diese Keichthümer zu Gunsten der 
Kinder mirsbrädcht Weisen» und aufhören 
könnten, eiu ausschliesendes Eigenthum der 
Kirche auszumachen Dem zufolge falste man 

Ad Hl« Diü Concilien des ii'^" Jahrkiinderts 
. Mdageil es als etii sltei ÜM, dafii dImGsisüichee« 

. welche Aeit dcym 9**** und 10^^^^ JakrliunJett her 

sifth ianjMT'Wirajgtr.gtlügt iMiea, und dsn alcM, 

• und bieir ^^d doic erneueiteii V«r^teti \ing6tchtefc 

in der £bi» edtr im olite Immmm l&antoliMiit^itbteii, 
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aufzulegen, welcb^ in derXUat, in cla$ Syst^^io, 
worin man jeut hancleUa , das pMAndstet 

llireit Kittdetn iia kirchmn^üM in die JiSn^e ü«^ 
• teteil 9 und AOgAt eriilicli zu hinttrlisde« •ctubteii'* 
Im Coacil z§i P^vinAnno icao» J>fikl4^t ucit ^«f 
PaI>5C B«KediktVlII. darüber mit deu bifte^ 
Worun; die. ehrlosen Välc-i' (Gcisilicheii) liiu|:ei^ 
lassen , da sie iclbst uicbts haben 9 ihren ehrlose^ 
KiciJern ans dea Kin litnüüicui grofse Lntid«tirer» 
Und damit die ScShne der Geistlichen ihren Raub 
decken motten» Helsen lije Vuiti , faet das Concil 
Rettert dieselben in den Dienst eines Hittet*s treten^ 
lind nun konnte die Kirche ohne grofse Gefahr d.is 
Ihriflie niclM einmal mehr ansprechen. Was aber 
den Fflbst und ^le Bischöffe df««e« Goncalt m 
mfisien ütgpxtOf bestand dann» da£s die Gei&u 
'licb«n» wie m$ in den Akten dfssfilb«u ItkifsCy 4iB 
i ^ ieibaigcinea ^uchljei der Kifchtf, «1$ We^btr za 
, nehmen .Terschmähi^n « sondern sich eine frei« 
suchten, damit ihre Kinder a]s von einer freien 
Mutter geboren » auch frei imd also erbHihig sejn 
mögtcni CS \vsrd daher im Kan, 3. verordnet, 
dafs die Einder der Geistlichen« die der ICircho 
Diehstpfliclitig Sfyert, wenn sie auch von einer 
• • freie» Mutteir ^^eboren ' leyan y doch der Kirch« 
' • l«ih«i|:«it Metbea »oilteti » dsfifls folgt« dantt 9 dafi 
1 ' ein liichc ecbl^hiig v^Areju DIeier-Hauptgrund t 
dien iCItikw^HiiiiMll inmhzisi^iiv ^ mü 
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Mick niehfe dai moratiBdidl^i doch 6m didhLergHi 
MiUei war^ ilas zu «rliateen^ was num 30 dfiiur 

Ein .bcdondcrer und «ri%«r Fall mg« liier 

als Prt>be einge^chaiiet werdea> wie sehr die 
f rieatereite dem fotzt engenaninmieii Syalea 
entgegeu war. üiiiliiöcüaf luSyr^kuli ü^tte vom 
f ab^ P e 1 a ^ i Ii s die Bestilt%iing seiner Bafdrd«^ 
rüng zum Ütäüium verlaogt^ dieser verweigeret« 
«olcbe laijge Zeit, ans der üiöadie, dieser üi^cliof 
habe Weib uod-Kitider, md ei sey tu farchteiit 
diib tiie Güter der Kirche i^uGuxisten seiner Familie 
verwetxiet Ureiden mögita c quia epiacoputn illttnit 
cum taota uxoris liberorumque iamilia | eccleaiao 
-4)011« abeamere poese causalretür^ und ^r gab dem 
wiederbolten Anaacbeh,* wcldies an ihn geafialk 
wurde nicbtnach, als unter der Bedingaifs, daft 
yftder. seine Gattin , hocb aetn6 Kindelr nach 
seinem Tode etwaa mit sich wegnehmen t als was 
sich in seinem Inventar als sein Eigentbom att(* 
gezeichnet lande. Cap. deSyracusauae Dist^aö 
Auf diesö Weibe ward das Hecht der Natur, 

*) All m. Dei Pabüt verweigerte <li%seni vom Volke 

«nd Clerat^gswShUet^ BÜ^^boT sia ^as«s Jsbit kag 
^ die ßestUtiguiigt weil er hoffte, das Volk würde 
dafeb dkaea AitCwithilt snaütkKt s«uie VVabl 
^wlate KttrHeknehmeii, allviii.di^r ^abst trrte 

iisb am V^ka^ st htimmi sa£ ssyw yy»W* 
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di« Pläne Ootte«^ die Sraatsangelegenheiten der 

Souveraine» und sigibstdasSeeleuiieil, aile^' ward 
zeitlichen RÜckaiehten geopfert 1 niid wenn ich 
aage^ dafs s«lbat daa SeeknheU dm zeitlichen 
Abdicliten, wegen denen det/Culibat eingeHihrt 
wurde f auFgeopfeift werden aey , ao apreche ich 
eine acbi eckliclie Wahrheit aus ; denn die ürhe« 
her diesea Oeaetzea hatten woht vorausaehen 
müsaeU) dafa iiater der beträchtlichen Menge 

■ 

iron Menachen^ die aie 2u diesem Gesetze rer^ 
ddn^men ) ' ea eine greTse Anzahl geben werde^ 
welche eidbiüchig, iind lasterhaft werden , und 
Aetgernifa atiften niüfaten* Vergebene hatte 
ihnen Paulus gesagt :dai$ weder die UureT ) nach 
dhi Ehebrecher iaa Himmelreich eingeben- 
Wcrdm; ao viele ^e&hren^ denen aie ihre 
Schlacbtopfer aussetzten ^ so viele wichtigen ^ 

n 

» 9 

m 

Daraiia mht man d«ut1ichy dafa daa Volk» 
. ^ann .es einea IViann als fromm uud 
tachtschaf fen kenstV nicht darnach 
fragty ob leJi^ odcr verehlicht ist| 
dafc die Gaistiickan Tialniahr taibat 
es sind/ weich e bierin das Volk irre 
an leiten 'geaneht» und wo ml^filaah in 
dem Irrtbum ztt erhalten gestrebt 
haben» alt Veriaehre» edet varniMdeaa das die 
WUrdigkettf nud Tobend' «tiiat6aiilUalieii> je- aach^ 
^dem ar ledig odar veitklich» aejri *^ * «* > ' < 
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ans den . Voracbriften ißr mmg^Uschen liAm 

gesidxüpfieaOetmclituugeay MoDUten den eigea«* 
ailtxig^nB^eggründtny nach denen sie haa^ 
dekeo^ dt« Wntg« nicht lialiei)^ und um dev 
Kirche, irr (iiücUß vorü b erg^h en ci^ 
Gü la.y n ti ehern,. MBtzten sie ihr 9 ' 
D i e n e r der;dciire/L;Js;liclj.eii Wahl ajji^ 
entweder' durch strtenge Qeobachtung 
dee Caiibatgese t%e« uiy^iack^ich 
leben, o^er als Meineidige an iUre,|| 

Verpflichtungen, unter die Anatliefvif 

der Ke Ii o;iou %u fallen« 

Soll ich noqh, mehr p^gm ? Soll ich deii 
Schleier vuiiig xerrci£^n, und klar vor Augeq 
legen, biazu welchem Punkt die niederträchtig^ 
fievechnung ateiiiichar Vartl;^iie endlich konun^^ 
um sie Uber die Ideen der M^oral zuerlicbenl 
Und warum aoUte icl^ veracbwetgen , in eii|^ 
Abhandlung wo es darum zn thun i»t, eine fjM^ 
rlchtung in ihrer ganzen ChihSasigkait daiq^u^ 
atellen, weichetso viele Schlachtopfer gemuht 
hat? Der Concubinat, ja der Concubinat, di^so 
achreiende Unordnung» welche die rechtmafsigea 
Vereinigungen verleidet, welche reibst, di^ 
Tugend den Angriffen gereitzter Wollust bloa^t 
«teilt, die Sitten verdirbt, die öffeiuii^be prdr 
nttng aiört, und dieHellgion entheiligt, eracheint 
in den Augen der CoUbatsstifter ala eine wej^er 
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lasteAft fte , tatA ' w«iiig«r «trHStcbe Übertrctui \ g , 
ais die rechtmätziigeEheverbmiiuog, msiu W4adte 
alles an, um einen Geistlichen, wekhcr die 
h^ige Verbindutig d^et^ Ehe den adunipAickm 
Lüderiichli.eiteii Vorgängen, aui» iiar Gosel Uc|ia El: 
«tt «toT^en, nnd 'vni^ Schmach zti bedecken,* 
während dem man de%^ Hureni und Ehebrechern 
Gnade und Nachsicht angedeiljen liefs. Selbst 
, die bürgerlichen Qt$ßtz^ halfen ^ im widesnatiir- 
liehen Bunde mit eineiQ das Sta^tswohl der 
Hationen zersHhrendea Intevease^ Kiim Verderben 
der unglücklichen J^riester, welche ^uiä wenigsta 
recbtachafFene MSnner aeyn wollten, indem aie ein 
Joch abwarfen 9 welches aie nicht mehr ertragen 
küanten. Und woher dann diese Umkehrungf 
aller TerntlnftigeQ Begriffe und Einrichtungen f 
Ganz deutlich daher, weil 4iese Auatchweiv 

» 

f nn gen der|leligiönadi||^er9 $Q grpfa ate hnmer 
aejii mogten, ßie ßrundfe^te der irrdiv 
ßchen Macht der Pübsie nicht angriff 

fen» da im Gegentbeil ihre jßbet wenn eie 

gesiegt hätte, ihnen gefährlich geworden, 
trielleicht gar sie gestürzt b^ben würde. Oes? 
wegen ging die unversöhnliche üaciüß djg^ ^ümi? 
acbefi Hofes gegen die Priester t die eich verehe« 
Uchten ao weit, dafs er selbst die|enigen nicht 
schonte I wi^iLlie er mit äeo). Purpur bfkleidef 
batte. 
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* Als ?m JMtir'i6S& 4er französische Hof bei 
d«ni ILircket^atb xn Tridit^ durch «»eine Oe« 
sandten die Priesterehe in Vorschlag bringen 
m4 tKn«^»'liett,^*verelieliGltte ii4:k der Car^^^ 

nal v'OuH&li a t i 1 1 o n<» ohue die £iiidch^idung 

iB i i i ii i iriiwmr 4tüuWä4tei»y afibutlichr 'Und ^km 
mimwt Cardifiafa^kidutty nitt'-E'lreabe«|ib von 

<liese Nachriciil, begnügfe 

f V^iilMfaftO leimt 

Biicliois- xmd C^rdiiiaUvv üi de za eat^Hetzen^t 

AbtrüaiHgeii ^ und Mein einige ti , nitui eraiahal 
älhf trelehie ß&üer 'FeMiiI -htibliaft werden 
l|Anptfn»%ib9 in aein^tüai^d^ j^ief^rn^. um 
richten zu ImB^n. Parii^n hab^q .wir i}uri wahrst 
h^tt ^eiMig d über den * XJcspriing de$ Colibat« 
gebotea ; umi ich glaube nicht nütiiig zu h^en ^ 
den Seblü&'chirius zu ziehen, ^^fs er nIemaU mit 
der Politik d^r SöuVeraine in irgend einei^ ^Ver«p 
bindung gestanden ist. Allein das ist nicht alles, 
lafst uns nun auch darthun» daf^ der Cölibal der 
Priester, für sich selbst betrachtet» ihr vielmehr 
entgegen sey» nicht, weil er wie ehemals dazu 
d^uen j^^nn^i jUf ctem Sch^o^e der Nationen eine 
fremde, eifer^^phtigeMacbt zu befestigen; denn 
«UeZeit der uoertrSglichen -Ansprüche wjrtliolioQ 
ZweiFel niemals wiederkeiuen ; sondern weil er 

4ie 'Männer» denen er Hine Ketten anle^ ana 
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^ebeur ileii eigennftfaugeit AbsichiaQ'f .warhm er 

geaüUQi worden « in dem.namii^Ueai^Udtaiad uwi 
den mtnlieltea VtthlHtiiiHeii lOid w«U 

dem politisch^ tiod.woblverstandeneti Int^re$ia 
d4r Sauverainc j^mn 901 geühxütk «mdil« 

i • ■ Und füra. ^stf), verträgt e« &\ch mit d^n 

Ikgahi einer gtittA l^oltäk, d^f» «liii^ S|:a4iia 
Ä»i ^icb von rief Vtf rpfllchiiufig geg^o daa Vatep* 
tn YrrjiKh>e^,. ausnehmet! kann *)? 

^} An m; ' DM Miäte» welcher tat da» Wohl setae« 

Burger sorgi, liegt n]]e6 (Uran, dafs die Summ« 

*f!/ ^er g0bild«t«D Momhea iidi iMim» Ei 
Ist nicht zu zwtifdn^ dufs d^r Staut dar^ de^ 

/«ntbehrtt den^ dip Geitdicheiiicmtlieiif wie wff^ 
. . in. f rotes UQ^äch^u. JL*#nd«rn .«i^lie^ | ihr^ Kind#c 
weU. besser , und für den Statt nHtsUcber «ipd 
brauchbsr«rf aU der gröf^eie Xheil der übrigen 
Bürger, dies ist wahrer ¥er]ufct für die katholischen 
Gegeuden, Allein aucii äciibbt die Kirche beraubt 
steh der besten airbeiter im Weinbei^ des Hernie 

* ' PieiSöhne der OeiMHchefi we^dfen eetfift wiede» 
die tauglichsten Geistlichen» sie Weiii]gsten6 können 

;v'ijwr allen anderä, von ihre» Vlttem < mh' Ws«t% 
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. a^dft benutzra kann ; allein ut es picht die erste * 
#ett «r^MucMigebi ^i^Blufe ^^dchr NutihMkeifr ^ eines 
Steais^wgcjfg^y zuy Bey^lkfentag. i^eines- Landes^ 
■^ilWirin'igbOTng d^r gr»fineidi Familie, derer MiN 
^iflMkfitr ietv^ beUtunigen i Alle nütriiehen Be$tim^ 
nxnngcu können sich hieran knüpfen, und tlaiuit 

er auüli iniiiiei Gutes ihue, iku er^ti^n polijtischei). 
SbUndbiseines Diasey ns >Terfehlt^%TOrf Hh fcMBai ieim 
Schuld n«?r ^aiaei^ VateiLamleg bleibt^ weiches uur 
4iiijenigeii'»füii seinp MfAhufn Riiii)er.«erkenneiai 
Immm^ (wekhe daeinvdiesAbeicfatftn^des Schapfex« 
feii.ülkii durch Verewigung, seiner .Werke, w « 

«ör» Vll£üiiittel «Uet Art uiiteratiltsft» j etam xinlditigea 

ti^^il^orspcun^ gewinnen. Wie «auer gcLt es jetT^t 
) ' i j i ^ WMBi kackolikclitn £aadkUleiit Afc^ iCbeolegie , bia. 
• \; e>/-ucU ia der LiUiaLur &einefi radUes , nuc ein 
nii* i«r9iia§ iOilaiifriiI t * ämkM feUt.üim eine indiTi« 
. } >. ^aelle AiileiNifigy >et I»kleii thin t Bücher u. $. 
Der. Solln, eiacft ptotemiititohen OdtttUchea befin* 
"det^sidi tii.«il^ttii|btdi TortkMlIia&eMii lüget 
i ^fthcr. gibt 6« unter flen Prote«uiiuiLS9gar gelehrte 
i. FewilieD» wo*4r^^ Vier GeUim tm'eimmder 
^1 ^abfitammtcn«. .Der Üntersehied in aicbtbar und 
<'iebiie«ni6olü iliMr .:lM^o)itdben Kimdi^ ielur «tn 
*^iJ4tb«<il* I^ie Kirche i» Armenien batto daher to 
n. §m» Ilsie4il^,.4iflhl» wen» jie voa den eriMa 
Jahrbnnd^Kteii l^r.^ewobnr war» i^n^.eokbe sa 

O 



* 
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der ; Voiixeiiuiig iu^ die Delixi i öi^liiUjig 4er Welt ^ 
tftcfteh ilUDttlMB^opiiacht 4 Einiii lügutdikiüJbiidhaMili 

dci' ti uii^ dci. (jc-aclIiclijULLi , alö die: des 

bcne^iiit^gg: ^ii3^j^g^y44 Jit^^icixtv^u^ Mifrr^|y^ 

i" « enCiSjpiO&feiii.' duicLauft zur Ordinalion uicht iKuge« 

ziT'KodfiMitnicrpel A«ito 69s ind ^«<9t «MilliaTty 
und TeioK^Aeie dagcgeii ;iin^ J^ja, 35^ daüftl man 
hinftlkvo blchtinielirMtf cUirlteaniinenoclicfOrili« 

' * xu|fidei| 9- Glidern auf ihre VVürd»gkeir sebeiihEolle« 

iv . 'i^tfdiiMli, Ich Jkgt dotfi's<y wl gcwtfi Jilir 

' genug «n Qfn^e, (^afs man in AiäLezuenan einen Coli« 
Uc |?ir nicht gediiohi hac^ im i(^«tahett#>äm$iM4U 
iichen aaf VerhciratUuiig und iM^npHauzung lUic» 
GMhl«tthieif de« JiUfthcMacdiiiilii^ gmekü^-i/^ahM 
-ntifetiBy' 90 gut wii ebi9B«b die L^vuen, U 
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gräbertt derer Vltl^ ihr JünA wenn ikb 

eoren Vortheil 2U liath« zickt^-^üiomt aicl^t 
gema «dt Aet Voihtidiitig 4tes*8)P9t«bw'dtr Voii« 
sehung Msaaasoeii ^ ' nämlich imc cism Sys t«m 
einari'flwdlk^iingvaliM'Oresaen und Ausnahm 
iMiiV ohn^ «iitgegemtreteadot £inrkhuiiigct^ 
die sie beschrankten und vemiinderi^^- - » •■■^ - 
>u H Wenn aber < «da» 43Miiiii«gebüt^jinr' eich^ keiw 
der f^ohük gleicbgüiuge £inrichtun^g ^eyti kanetJ^ 
«a'^^Hmmt es »ocii .mteniger mie tttr llhereni*^ 
wen» man die Lage ^ woirin es djeilbiainner setzet y 
die sich dazu bekelinen Und den Geist, welchen^ 
eir^knen einBofst ^ in Betracht Was Ist eW 

Xohbatar in der Gesellschaft? Er ist eia Mensch^ 
ddkf «war ein :Vateriand bat, aUeln teil kaineili: 
der innigen ßaudis steter Liebe umschlungen iet#^ 
^ttMm aeiae Kinder ihm «ciinldig sinii^ WahrHd» 
mll hier die ^Gewalt der vielfaU%en Gründe 
zur Anhänglichkeit, welche zusammen die Vater««^ 
lamdsKebe ausiaiaAeor nicht mlfskeniien ; aUein 

sind sie nicht alle unzureichend r so lange 
ai^mge, welcher 'dism Cöiibat^r abgeht , aie 
nicht mit seiner ganzen Kraft verstärkt J Der 
groftte TheÜ^ieaer Grfinde lat echwankeiul» * 
einige werden naeh und nach schwach» andere 
veriiereD ^ich ganz; dieser allein bcmeisterc sielt 

I 

des gähxen Uevsenay vafidschc nkspalen^ nnd .. 

' kettet an den väterlichen Boden, i la. blos durch 

G a 

« 
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wlMUhAfaM^au^^ ge'iihliilli 

^ngeij knüpft^.fexxifir dadurch, ilaii^^ er sieh 4];^ 
ij^^iir* ewig liiijuer und htilig .^t^j^ji wei de ii > uii4< 

attyiUMiiMk ntrtjirn^"^ Yfl^^f^fl7-jf1r|1 dirinm 

gUich^ain wie_ aus einer Erucliiljareii Quelle,^ 

cbt$prin'geii* £ui J^aadlieiimter^ genöchigt 4ii»db 

das di ingeiide Bedür£iii£sy an «dem Glücke a^lps' 
Kinder %sx , «rbcitaii ^ sucht' eiam. Atileluiiurigs* 
punkt au allem* was Um mpgibtf triu iu Uu3<;ii4» 
V«rhiltni6sef läbt «ich ein ki tausend Verbiti^ 
tongen des Vionheilsy der Gesellschaft, dee 
Wohlwollens, und der Achtung wegen, welches- 
alles die £mp&iidung der Liebe und Treue ver- 
stärkt , die er seinem Vatevlaude schuldig ist.. 

sage ich S Sein Glück hängt fortan von ^er. 
Ruhe und der Giuckseligk^t seiAes Vaterlandes . 
ab. Waa<ui'Hafibuxieen,M^iU.er.sichn«ache^ 
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Wekbes wiivl da« Scbicksal seio^ tliearen Oau 

liebten seyn^ wenn die öffentliche Ruhe bedro- 
het würde? Sehet, so spriehr er wa «tck dlslbst-, 
nicist aus kalter Berechnung^ aondern, was 
unendlich mehr werth ist, aus Empfindung, 
fitaber Min Gehorsam gegen die Oeeeue , eeitie 
Klii furcht, und seine Liebe für die Hegenten ^ 
ieii|e Anhänglichkeit an tUeÖfbmUcheOrdaUDg^ 
Wellie liecbuchaffenheit in meinen Amtsverricli* 
tttngen, aein Hab gegen die AuPw i üg to f » und 
SlQver der Geaeüachafu > rufe ihn ei» Aofrührev 
unter seine Fahne, um ihn zum Untergange , 
eeinet Valeriandee anznfiBhreny man suche ihn« 
im Namen der heiligsten Angelegenhpiten , in 
«ine finadselige ünlaniekiiimgim iF^aaniiickieha 
umsonst , sein Herz wird stets seinem Vaterlande 
treu bMbenf weil da Hdi die Gegenttähid^ seiner 
Anhänglichkeit befinden. . Wie viele Menschen 
sind blos durch den Namen ihrer Gattinnen und 
Kinder entwaf&iet worden l Kern, im Begriffe « 
-unter den Streichen eines seiner Bürger zu er- 
liegen ^ dessen Rache es entflammt hatte ^ hatta 
ziur (lieses Mittel noch ihn zu besänftigen, ea 
'rertochte es , und war gerettet; der unbeugsame 
Camillus konnte den Anbiick^einsrin Tjiränen 
zerflossenen Famäie nicht ertragen; die Vatcr- 
laodsliabe kehrte dea aUisen fioopfindungen 
4eic Natur in sein H^z^ zurück ^ imd derjenige^. 
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welcher viell e ich t dk Geigely der Verwüsler seines 
Vaterlandes geworden wäre, ward nun einer «einer 
gritt&tea Barges f weil er Gatte und Vater war, 

KöiHiie ddnii wohl eiu Calibaiär auch eine|i 
90 r lebhaften Antheil an «einem Vatedande 
nehmen i Ansaat es in dem Zustande der Ge£ahr 

vertheidigen, wüide er flirren, dann im 
fliehen wird er aJies, was ihm tbeuer i«t, nui- 
nehmen zu seiner Selbsterhaltung. Würde er 
den Juoek|tti§en 'des £brg:eit20S widerstehen, er^ 
der bei Annäherung öiTentücher Unruhen , Jkein 
Qp£er des Heraens 2tt machen , und nichts einer 
ßefahr auszuseszen hat? Die Auswahl , weiche 
<Ue Ehr^itzigett treffen werden, wenn sie ilure 
UnMrnefannnipen aasfftiureB wollen, wird auf 
die fallen, weiche zmn ewigen Cülibat verdammt 
sind» Wdier ndimen sie ihre MitirerschwornMi , 
und die Werkzeuge ihrer Entwürfe? Ist es die 
KJass« der Familienväter? Nein: sie wiesen wohl, 
dafs diese zu viel mit ihrem eignen Herzen zu 
kämpfen haben würden , nm sich ikvm Ab* 
«idftten hinzugeben: aber in der Klasse der 
Menschen ohne festen Bestand in der Gesell- 
schaft, die sich an nichts festhalten , die weder 
Gattin, noch Kiud^ haben, und die auf einmal 
ihnen ihr ganzes Daseyn verkaufen können« « - 

Man wird vielleicht sagen ,._dals aUe!di«8# 
Beispiele keine Anwendung finden auf dieKiassd 



Von CdMNitM« i'- mi^itk * 9idd^ Wim^MAait^ ntiä 

'welqbe vor allen derlleJigioii unterworfen, der^tr 
Oifen^r 4# sind 4 Mtah 4Ui 'v^HpMiehe9Lihr€^ 
4l^<uu $ie sich b^ranen, dem Staate eine hid-» 

•ilmCs^ dalsiKe Xldjigimi dl» Vüterlwddtiebe lotH: 

ticltin Zügen ii^ gerechte und tugenilüai'te 

«»elen eingt^bien ^ tn^d ' wiildÜiEii oft elil^ 

gegraben hat ; ihre Grundsätze sipd. in «diesem 

^enig der V«rd«ekung fähig ; Ödtr iiat darubelr 
•einen Willen mir der Vorschrift übe>r mMi»i% 
«Ösgtriich^ti «flitht^o' io •kMiiimil4«4iIiit«^ da£i 

mm nur ein aufrichtiges, und für Recht ge- 

itfanmlM Oemtith beiiiMn d^tf ^<«iill 4hrft Knift 

2U fiiblen, und sich verbunden zfu> halten, ihi^ 
4b geborchm, Aitefn kanti' Mill 'hiti^bei ^^äh 
feM6ti f da£i oftmals gerade im N4meu eben 
dieser nämlicheri 'RMgioii gelungen' ist ^ di^s4 
jgew^eten CölHmtäre^ gegent ibi^ eignes Vater:« 
iand aufzubrin^tt, dafs män sie aus ihreu 
ftllisifem gerufen lim sie xu ravendenPredigem 
des Aufruhrs zu machen , daf« man ihre Hände 
4nit den Doldien HesFansHmus bev^^affeett dajs 
fBstn aus ihnen ruhestörende Bürger, aufrüh'« 
irisrdie Priester^ Feinde ihres Randes, Königäi. 
sndtder ^gem^hi''hat^ 'Wo ftülie «s-^däfM also| 
43a{s'»ie ihrem Vaterlax)flo''nfcbt treu^bUeben-t 
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Is^^nnten sie «kh nicht zur iHkallcben l4»hi«, wie 
wir? £«»,.f.ehl4i»iliiien» Xia^t^nunil Wittt 

zu seyn: an dieser zweiten Eigen^cbaft würden 

rjlscbeia £br|;eit2^^ g^gclmitert, seyn; oder viel? 
mehr^ man w.il]fd<s ^ niemals gewagt liabettyjiii 
M verfabjceo^.^ldie AcbiMiig. baben selbst 4ie 
Verkehrten gegen die GefiUhle ider Natur, diese 
Siad sogar, in ^yrea Augen. eine sichere .Btlr^ 
Schaft dtgr Treue der Staatsbürger gegen ihre 
tlifliicfaten. 

Ein jeder Mensch ist der Geseliscbaft eine 
iiChere Büri^schaA: schukUg, dies ist der Grund« 
eatz.f wor4»u£die a££entiicbe Sicberheit gegrünUef 
ist, und der be^ cingeriGhtete Staat wird immer 
'der se^iif warii^^ 4/ie Bürger durch ihre geselL 
schaftliche Existenz, walnen Antheil au der 
Handhabung, der i»|FentUGhen. Ordnung nehmfCn« 
Wenn aber die Gewähre, welche durch die 
Amtsverrichtungen, die die Diener der Reli* 
gion ausüben 9 und duirchdie Lehre, die sie be^ 
kennen i geleistet wird, nicht immer stark genug 
^ar, um sie mit unaerreiüsb^ren Banden an 4br 
Vaterland zu knüpfen, wenn die Uiäaclien, 
Weiche sie so oft unasureichend gemacht hbabeut 
noch iinmer besieiien» w^iia. übrigens eina.bürr 
gerUche Gewäbiletf tung schqn g|r niewds tuf 



JbM dU n km ik» lf«wdbifii»^CKHr. sonst ifg«iid 

jeine ihrer .reUgUisen Meiniuigen festgegründet 
^iMKuUn-kamt wenn Bi« viebn^r^iiif irgend ein# 
ßXw^s,,kürgexiichG^y fiiiioiiQhed > physische 
an ridi tragen mafs, so mnü wohl die Politik ^ 
(Am »ifh vskil <km Wohle dei: Nationen beschäftigt, 
.untersuchen, welches dann bei den Priestern di<j 
wahrhafte Gewährleistung sey, welche denStaatt 
mehr als bisher ge:>chehen ist, sicherstellen und 
för* immer jenen Übeln yorzubeugen im Stande 
ist« deren Kückkehr er zu fürchtan haben .kann« 
Wphlan, ihrp Ehe allein ist es, die diesen 
,2^]^r^^ c k w r haf t .^rr.^ichbar inaf;hen 
kann, weil nur diese , Verpflichtung, den 
Ifteaischen zumfiürger macht, den Bürger untfuf« 
iosbar an die Feichten der Gesellschaft knüpfe, 
«nd den GesetMn ftiireichende Bew eggrB ndfe der 
Sicherheit darbiete t"*"). Ein Mensch, ich wieder« 

l^ole es» welcher durch die Bande einer Familiei 

• 

Aimi. So kana wenigstsas der PoUtikec 
ssisonninn , die Urtschs dssti gibt ihm^wenig- 
steiu sumTbeiLa die Gescbiciue, an die Hand, und 
dieies alleia iit sobo« hiAreiclieiid, ein« £iccbeiu 

ge^iellscb^ft za bestimmen, einen so bösen 
VetdAchs, ein sp schidlichss Mifs» 

trauen grlindlich zu beben, und auf 

; ewig' »<| !i:erlia«nstt« Ihie Ehxe i»d ihre 

<. Wirkiamkiit . ist hier in Ge&hr, . 
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ndl. dem Staat eotatnmetihSiigtV hUm aeinMi 

Vaterland ein Unterpfand dor Treue dar, von dena 
ea ihm nmnogliah iat^ abxalaaMn» «fifs wmigaM^ 
wenn er nicht aUea mit Füfsen treten wall, wtta 
der Natur daa Heiligste ist *). 

Ich' weifa iiicht« ob die^ grofie-VefünUeniiig 
in dem Zustand dt;i llaligionsiliener bald vui sich 

. *) Anw, Wenn dor Staat in Baziehung auf innere 
Ruhe ein politisches Interesse hat» einen Stand 
von so wichtigem EinBufs auf die Gesinnungen 
der Staatsbürger aufs festeste an sich zu fesselut 
und deswegen den Cölibat als Gesetz nicht zu 
dulden f so ist' doch damit nur <frst eine Saite des 
( Colibatgebotes gegen den Staat erwogen f nämlicfc 
die feile der Staatebeveohfif nngt aUean. 
ea bleibt noch 7,11 ci wagen übrig c)ie Seite d»x 

8taatftTM4»i»diiGbkait». ^aUe Becbte «^cr 

Bürger gegen willkühv liehe Kränkung zu 
(phiitseni welqhe durch das Cölibatgebot wi^ 
.Ifch geschieht. Das natürliche und btirgerlicbe 
Hecht» sich» wenn kein Staatshinderniis im Wege 
•tebc» an Terehelichen » ist des wichtigste dea ' 
Staatsbürgers 9 denn es betrifft seine persün« 
liehe Freiheit. ~ Ewiger Verittsr dieser 
Freiiieit ist die höchste Stufe Jäi Sklaverei , . den A 
der Sklav- eshak dock ofit noch die J&rkobttife zu 
heirathcn, wenn es sein Herr Tür gut iiuJeti sie 
SB mheileli» ««fcr* Unter keivem denikhiimf Vor«» 
wände kann* ein geivcht^r Staat zulassen » daia 
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gehen ntK^ei alfei« leiclit imniadabea ia^ 

gebot der Ifrietter abgeschafft wttrdleii wird eix^ö 
itAnkwMrdige .in^podi« .in 4ea i^ihrbü^hern .der 
Völker machen, und den Anfang einer groiicu 
VeriMoernog d6r blirgerUtben Q^Udchilt «fgri| 
UVird« Dann wird wirkllßb :i^iaiu^l die Haupu 

irgoid ei»e Macbt in der Welc eweii Theü »einer 

Bürger dieses Keciitcs der peräüulicii^u 
bürgerlichen Ftei.heic» necb Beheben zur 
£be %m »chrciten beraube» und zwar dureh eia 
lörmljLQhei Geeetz aul, «wig bemfibe* — 
Kettt StMit in der Welt het n^ek }e ein lo 4i b so- 
la t e • Q^Uiz gegeben » «eibit iu üinüchl:. »einel 
h&ebeieti poUtischenr Iniereiee niebic t deni|, mrenn 
n»B« derSUüt denjenigen. Mens eben die £Ue nicht 
ge•t■t|•^ Wische eieb giir «iektw «rnlhre» ver« 

xnögsn, oder ftliinäiixersüiieii im Kriege t , odeir 

.geciflg beeoideiea Offizieren. und Civildaeaem» «o 
ist dieie Versaguug nur relativy nur (cm** 
po'rell» und. hört ftuC» sobald diese Umstände 
stiebt »ebr bestehen^ nnd selbst wUbrend dem 
JiUstand dieser Um^tAiide wird bäulig dispen- 
i irt. Hier - isidet sich diet individuelle Freiheit 

' mit den höchsten Interessen des Suaus au&si^öu«te 
'W^Mgu ««r* Dal Gebot aber«ine» h n b «dd n g 
ten» ewigen Cülibats für die Geisiüchen . 

. ist an und Ittr steh nin «adrnldb erer ßangr if f 
ij) die Oes eczge buug des Staats^ uad 

\ 
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qvuAU des Zwiespldl t§ «wiseheU Staat tmi Priesievo 
thum auf ewig verschwinden, der sich zwar jetst 
»teilt mehr wafarDehmen Utstf • doch aber ateta 
bereit aeyn würde, eich wieder zu amenern, wem 

man die Uzaachen, weJche ihn so oft herbeige- 
führt habeti, fortbaatehen Uefse. Dan» wird kein 
auswärtiger EiuHufe mehr die verderbliche Macht 

in die heiligitc«a Rechte der Bürger» 

' welche unter seinem Schutze stehen« Wenn der 
Gtttt eine Kirche in sieh eufoskin , so erUSrte er 
das Symbol dieser Kirche für staatsanschädlich, 
ftttd die Kirchen Vorsteher erhielten das Recht, 
dnrcli geistliche Mittel die Mitgliedet der Kirclie 
snzahaUeu, dorn Symbol nach;&uieben , allein sie 
erhielten nicht das Recht, eine Disziplin ein- 
sufiihrcu, wodurch die Mitglieder der Kirchs, 
ifreliAe nisht cnfgebOrt heben StaetsbUrger su biet* 

' ben ) ihre natürliche und bürgerliche 
Freiheit verlaeren« DasSla&tsschatsrechtefstrecki; 
sich auch auf die Untergebenen der Kirche gegen 
die Willkühr der Kirchenvorsteber, Selbst wenn 
sie -In einem allgemeinen Concil ▼eteinicjt sind» 
könne sie kein Gesetz machen über einen 
gemischten Gegenstand , wenn - der Stast nicht 
damit übereiostimmr« Daraus üt auch sogleich 
Mar, da&' euch das allgemeine Ooncil 
über geniis eilte Gegenstände kein ail^ 
geaieiaes Kirohemgeseas sna^oh^it kenn, 
weil es von dem Staate abliUngt« ob, oder in wie 
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liaben dm K^iiti-dar Zwtotmdt i» die VäUcer fk» 

pflanzen, diß Leichtgläubigkeit den Eto&iUgea 
stt mi&brattebea^ oder deo fiMidmi Elfar- au 
ethiUem .vieii ,nun cUe VaterJUmd^ebd iq dm 
U«mn der Diwer des AUars> nicht auf dec 
j^hreciiüdiM :StMU0 tlu#« .«le^^r oder mU^fil^ 

weiter et soinev Politik .geinäfs tnevkennen will, 
oder aicht, folglich auch der Ötaat all ei a 
diesem . Geietse seine verbindende Kraft wieder 
entzitiitfi» kaun, wenn er es nach TeiUuderter 
Politik für gut findet« Pafs dieses auch in An« 
Wendung auf das Cölihatgebot wahr und gültig 
Uif Ist uib «Q deutlicbefe^^ dtf die Ehe sn deU' 
gemischten' Gegen st3nden , oder Tislmehr so wejt 
sie nicht durch giHtUch« dcielze vnihotea. iäfc» «i 
den Mos hürgecKebea Gegeputl^den gehiSrc, und 
der 3uai selbst ein so hohes ufid , vieilUtigei 
Interesse, dab«i laati Wenn d%e. Staaten also Wunder 
nieynen> was sie Grolses aethan, dafs sie den 
Juden den LeibzoU nachgelassen, und dadurch 
ihre persönliche und bürgerliche Fxeiheit wieder 
hergestellt haben ^ so ist die Ahnahxtie dieser Last ' 
und die Herstellung dieter IMbeit offenbar nur 
ein Schatten in Vergleich gegen den C5Ubai; der 
Geistliche»! Auch ddeOeietüfiben iosim vim* 
Staate ihre natlii liehe und bürgerliche Freiheit iu 
Hiaskht enl die die Tom 8«««te suriick^ .^a 
^ere^bter Staat kann dies verweigern, — 
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PAt'y welelia tn ieffnetf^n der Mentieb nicht In 
seiner Gewalt hat* Dann wird die in den neuea 
Verfassutigen der VSiker so nothwendige Tote» 
ntkzi und Acbtimg gegen Meinungen dar<ji di# 

Natur ihrer Exiöieiiz. reibst verbürgt und ge* 
sichert seyn. Dann endlich worden die Staateui 
den unschätzbaren Gewinn errungen— haben |* 
ihrem Vaterlande gänzlich ergebene Diener der 
üeligion^ und zugleich musterhafte und tugeud« 
volle Familienväter zu besitzen, welche der 
schon zu verdorbenen Oesellschafi;/ das Vorbild 
der hauslichen Sitten , der v'äterUchcni Ki ziehung^ 
d^r Liebe, £brfiarcht and Treue ^ welche man 
deo iSouveraini^oi schuldig ist^ von Neuem dar* 
eteUen wevdta. • 

f ' 'Und welche £po€he wisr jemalen für eine 
iO erwürisdite Wiedergeburt reifer? Man kann 
Achs nicht mehr Verbergen , ganz Europa geht 
über in eine neue Ordnung der Dinge, worin e^ 
scliefnt, dafs die alten durch die Zeit abgenutz- 
tey und erschlafften Triebfedern wenige Wirkung 
mehr machen werden. Zum wenigsten steht zu 
v.ei7iijuthen ^ dais 4as £öUbatgebot der f riestert 
wenn sicbs nun auch noch halten sollte, auf 
keinem- Jener Gnindemebr fafsen kmn, welche 
die Idee dazu einfiöitten* In diesem Zustande 
d^ «Dinge, wo alles »ette#£iiiriehtun gen ent- 
gegen geht) welche der Gröfste unter aUenuGe« 
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^IB$^gfibetn €m«rirft und voriieivlirt, vf^. alley^M 

^tirJ^-e sci^ie^ Geistes sich fügt, wo die Vomc<# 
tlHih v(Mr ^ Herrscfaafi; der Memunit vemmnA 

.ii«iirdtaj^r|j|9ben*< Vlaiie so aklubar^ in scluf) 

alle Bande der J^at^r wie^i^f ^uii.^ej: Cks^^i^igii^i;! 
zu verknüpfen» welche so lange Zeit von ihr 
^aennt.^ewe8j&n sind, ala diese ^ eine Einrich- 
tung abzuschtfijen, deren Ursprupg so vciabsclieu- 

Wff'VMkSif.d^ ^"^^ e/fundei)i ^vurde.zur ün- 

t^fjocjhuqgi^jgi;, X.ujker, um\ d^i ou Wirkungen 

daiK Sti^i) yerdfkrji>Uch. Itzwörden sindi al» 
diese^ ixiit der söjerhabenen Wimie dei lieiigions« 
di««KW,'*dfe'lliBik^nigdiMftrwüiViige, der^Wät^ 
und Gatten zu vereinigen 9 als die^e^ dieMiiimer 
d8l?'eefiÄrÄ aHd'^Q^uaUil* der Abgesthiecienheit 
iu entreißen, welche deir Schöpfer für die sttfdeii 
Genüsse der Gejellödiaft gebildet hatte, und end- 
lieh dies^i die Bürger ihr eili,Va;^er lande wieder zu 

«Fi^f^^^S^^h fiV^i glück^lic^ schätz sich. ver. 
2ne^i;t »i; ^^Ueu, und die Banale fester zu schiin« ' 
^Wjf iwißf^,,,u»d w^\<ihp sie 

auch j»n lihre ' Bestimmung noch unauß^^.barer 
liiaidexirweiden ? ' Nein 9 diaiBerOedattke hHK-dem 
gi^fsien «deir Fürsten nicht -entgehen köiment 



dti»lto . giiites Deton^sich in A^iAhetiVenebrirV' 

welche das Wohl der Menschen zum GegeostdndT 
haben. Dann «ehStze ich mich glücklich, ttiith' 
bemüht zu haben , einiges Licht über einen * sH^ 

wichtigen Gegenstand verbreitet, und die offen li^ . 

UeheMeitiung für den Umstvirx etnerClilifichtiiDg^ 

gei>ünjnit zu haben, welchen die lleligiop, die 
gut«» Sitten, und die Politik dtr Regenten iiiil^ 
gleich' starker Stimme fordern *). « "> • •! . 

*) Anni. Wen» nan die Frage entsteht, wer dann 
eigentlich Jas Cölibatgesetz aufheben köttne, ao 
ut aus dem AngeCiibrten diese Fif ge schon von 
aalbst bea^twoHet: 'Der Regent' liaifit aei'näv Saiti' 

J"- diaaem Gesetze aei^ie verbindende Krafa 
(^•(> ao'B aignet 'Maekt a*tttalah^\i("A>itd »a^> 

' ' . gleich den Landesbischöffeo leine Ansicht difaai 

6aMtiaa, da& aa^arfpaar Pojitiii» j<fe»Eaf>i$ay atam?» 

«Bürgel , dec öffejlüicheii Moraliiit, fi|i4^^1^i''^dQ4^ 

, , Wohl 4« Xi«d>f ^,d<TCi> sy>i^,|VE,i^. «11^ 

,£en8tthe» bekannt machen » und sie auffordern 
ihrer Seica Vorachiäge au machen» wie ea ant 
schicUicnaten beseitigt werden könne« Cban so 
kann auch der Bischof, und zwar jeder ins« 
' 'beaonderis, Welcher Einiiciit unll^ 
Muth genug hat» seine Kirche von ver« 

' ' darbliahen.lMlifabTftaohan a^u raini gan^- 
' an den Staatsregenten einen eiUschöpf-enden Vov- 

i «ablag an diaiam Zwedta gelaitgBn.ikiaaii^ • lurf: 
dies Obel wird aich Incht bei d^r Wur^^al anfasia%. 

UBll 
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ttnd auf e^ig ^sreutiien lass€ii« Dafg der eio- 
^lae Biicbof dioses könne» lieft in der Vollkoin« 

menheic der bischüüiclien Gewalt in Dingen , 

m 

welche mcht die Dogmen det Glaubens und des 

Sitttu betreffen, vorzüglich in Hinsicht solcher 
Diszipliaaaordiuingeii » welche gemis^chte Gegen« 
etSn de betreffen« eis über welche selbst vom Ge» 
neralconcil keine allgemeine kirchen- 
gesetae gemacht werden kdnnen» da aadi ohne- 
hin alle aiigemeiuen Kirchen gesetze dem Urtheile 
des Bischoll ia -Hinaicht auf .ihre ZweokflnSüu^eifi 
lue Steine Diüi^tsc stei:> anierworfeu bleiben. Und 
was noek aufCidlender ist» besteht darin , daTs 
übei diesen Gcgeastend in der katliolkchen Kirch« 
aiemals -^in aiigejmeiaea konformes ^Kir« 
ehengeseta existin hat, den« die unirte griechischa 
Kirche gestattet den Fries cern VVe^Uer augleich mit 
der AusUbttog ihres geistlich^ Amtes. Oab si« 
noch die Mo^ii^ikation dabäi hergebracht hat 9 dafi - 
die vor detf Ordinatioa verehiisht getresenen Pri«* 
ster ihre Weiber beibehalten» die uaverehlichc 
ordinifte» aber nicht cur £he schreiten dürfen t 
stammt eben aach noch ans den alten (jedoch 
gegen die wirkliche £he noch ^rfurcht hegenden} 
M5nchsbegri£fen her, and in der Sache selbst ist 
es völlig. -eixieri^i ob der.Priesrer ipit seiner vor 
oder naoh der, Ordiaatioa geheiratheten £helraa 
lebt; auch einerlei: ob ai nach dem Tode der 
M#ie^ die swciite^.heirathet ,oder nicht, denn auch 
dieses Verbot der giiechischeo Kirche hatseinea 

' H 



Grund in Zeitbegriffen t gemäls weichen die 
«weite fib« ilberliaiipt alt eine Art WoUiut ange- 
sehen | und selbst durcb KiicUeogtseue aucli Lei 
Laien verbotent oder dock wenigstens der prieater« 

lidhen Ein&e^nung uiiwurcli:^ geachtet wurde« 

Die Prienerehet Ton Ökonomisoher Seite 

• 

betrachtet, wifrde ohntireitig zum Besten der 
Haushaltung des QeifttUchea trefBicUe Dienste 
leisten; denn i) kttnntev wie ja anek t>ei den 
OiÜzieren geschieht» eiue Samme des Verniögeiis 
üestgesetsc weiden 9 welohe die Brantlente besitzen 
müssen» ehe ihnen die Ehe gestattet wurde > ich 
wUrde diese Summe auf sweiteaseud Gulden fest* 
setzen , dadnrcti wUre schon $u viel gewonnen » 
' daüs die Hanshaltung snn nkht mit Schulden ang<i» 
fangen , und* im Awftnger von der Noth niebt in 
die unharmheri^igen Hände der Wucherer gelielerc 
werden dürftet wie et jetat gar Vielen beim 
Antritte einer Pfarrei geschieht» die aber aucl» 
• jerdfstentbeilt antSoKnlden sieh nieht mehr erlösen 
können, fl) Würde eine solche Hausiiaitung weit 
besser gefHbrt werden , weil die* Frau ein cigroet 
inieiesse und iUier £rziehung gemafs nriehi: Vei- 
•Kand hat 9 sparsam sa teyn« alt eine Hanseriut 
deren Absicht wohl keine andere seyn kann und 
der Erfahrung nach ist» als gut eseen» gnt trinken» 
nichts tbnn» und -viel sn'6iriinde gehen lassen, 
auch wo sie kann, ihren Herru> weils doch. 
Pfaffengnt ist, tu betrügen vnd «u* besteblen. 
3) Die Liebe und Sorge iur seine Familie würde 
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den Geistlidieii leliven» blnslich An teyn, micl 
BicUi seine Zerstreuung bei guten Mahlzeiten f 
der WeinBaiche, oder im Spielet etc« zu Sebent 
wodurch leider! die Hauahahuu^i dit G^uiuliieU 
und Leib umd Seele Grunde gerichtet ^eirdeii« 
4) Was endlich die WittweÄri Kinder anbelangt, 
so aoUen die Oeitdiciien wie die übrigen äuata* 
dieser io daa Wittweninsdtut treten 9 und atao 
gleiches Schicksal mit ihn^n tbeilen« paü über* 
haupt die Ehe der Priester ökonomisch besser sey» 
als der Culibat 9 hat Dr« Harl im Kameiaikorie- 
spondenten schon Tor mehreren Jahren in einer 
eigenen Abband! nng hinreichend erwiesen. Sieho | 
J^rgang 1806 65 und 64. 
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Kurze historisphe Darstellung alles 
(dessen , was auf dem Concil zu 
Trient in Bezieliung auf die 
Frage ^'pgen der PriesLerehe 
ist verhandelt worden* 

Ich wSrde nur ein unvoftkommenes Werkchen 

geschrieben h^beu f wenn ich zu, den wichtigstea 
Behauptungen, welche darin aufgestellt sind» 
nicht ^uch die unverwerflicben Beweise ihrer 
Wahrheit hinzufügte. Vielleicht sind einige 
Gemüther darüber empört worden, dafs sie mich 
c^e Anordnung des Cölibatö so wenig religiösen 
Gründen zuschreiben sahen, als die sind, welche 
sich in meiner dritten Betrachtung angeführt 
finden. Vielleicht finden sich andere beleidigt» 
da£s ich dem Cölibatgebot Folgen zugeschrieben 
habe, weidit; den guten Sitten so sehr zuwider 
sind» was weüs ich? vielleicht mögen noch 
andere endlich wohl gar glauben, dais die £in- 
weildungen gegen den Cölibat der Priester in das 
Jahrhundert der Schmähung und des Hassea 
gegen alles, was mit HeUgion zusammenhängt, 
gehöre. 

Ich mufs also zeigen, dafs weder die Vor- 
stellung der fieweggrundet welchen ich die £in* 
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setsung des CöUbats ztisdtrielf , Wedl^r aie der 

Folgen» die daraus hervorgehe&'i noch der 6e» 
danke« seine 'Abschaffung zu verlangen} einge» 
b^ete , nngert^chte oAür ünseriem Jahrhundert 
besonders zugehörenHle'EinrüIc ^ind. Die ächte 
Probe Ton allem diesem finde ich in dev Ob» 
schichte dessen» wi»s auf dem Goucii zu Trient 
Ober die Frage wegen delr Priesterehe voVgekom- 
men ist; diese Gesclüchte » welche ich darstelleä 
will, ist der in den neuen Jahrbüchern der 
Chriseenheit so merkwürdige Aaszug atns dM 
Akten der Berathschlagungen auf diesem Goncif. 

Das Cond! von Trient ') hätte überhaupt 
zwei grofse Dinge «u vollbringen; nämlich die 
Zuröckfährung der Protestanten in' d^n-Schoolr 
der katholischen Kirche durch Entscheidung Uber 
die Glaubensartikel, welche in Streit gekommen 
waren « und die Verbesserung der Kirchendiszi* 
piin^ welche von allen christlichen Staaten Euro- 
pejQS laut gefordert wurde* Dieser letzte Gegen- 
%\&ad, war ohne Wideispruch der wichtigste, 
nicht nur » weil es den Völkern , welche sich von 
der römischen Kijrchf getrennt hatten» den 
Vor wand benehmen mufste» deeeen sie sich 

ti&oal Paul Iii. ^luii gModigt den 5. Dezember 
a565<iiiitfr P4«s IV« . ■'•../*. 
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ZOT Rechtfertigung ihrer Txf Innung bedienten 9 
Sünderp auch noch darum, vyeil C6 besorgt 5 eyiji 
muDste , die öffentlichen ü^gerni^se des Sitten« 
Terderbnisses der Geistlichkeit» worüber sich die 
ganze. W^lc bjeklagte» zu heb^n* £3 niu(3 hier 
gesagt yverden ^ was selbst das Concil bei Eröff- 
nung seiner ersten Sitzung keinen Amtand 
»ahm, zu bekennen, nämlich, dals die Sitten 
des ganzen geistlichen Standes einen so hohen 
Orad von Verd^bnifa ^} .erreicht hätteut dafa 
^[as 4ädurch gemachte Aufsehen nicht mehr zu 
dulden, und ganz Europa dessen einmal müde 
ä^ey» Om Übel mulste auch wirklich auf die 
höchste Stufe gekommen seyn, weil einige 
Schweizer Cantons glaubten, es gäbe icein 
anderes Mittel mehr» ihm ein üiule zu machen. 
\als vermiueist eines Edikts an alle Geistlichen 
ihres Gerichtsbannes den üefelil ergehen zu 
b9sen, dafs jeder seine Beischläferin haben sollte, 

£) In iler ersten Sitzung desCoucils liefseo die p'dbst* 
liehen Legaten eine lan^e Ermahnung ableaen, 
worin e.*« iiitic , dafs dai Concil vorzüglich wegen 
' drei Ursaciien gehalten werde, wegen Auareathang 
d«r Ketserei« fiemellang der Rirchensucht und 

- , des i' riedens. ^ Über das Sittenv erder buifa habe 
man näelM'alkhig zu spreahea , weü es niemanden 
unbekannt $ey, dais der Klerus und die S.eeiaorger 
die Verderber und Verdorheiiea sejeo« 
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Umdisie nicbt mehrirmucliie wfttdea , die ehr^ * 
baren Wejkbtr.m veffiüaccn 

Nach tlem Vorschlag der Verbesserur|g ^ WO« 

mk, ddh das «Goncii baschSlMya sollte» war es 

ganz natürlich f da£s alle JüegeiUea von Eiuropa 
äieser Versatniiilini^ die' Mitcel teknnt madicn 
lieiisen w^he iknen. zweckdienlich acbi^neo i 
'die li#ltn.'«W«iiden ihrer eigenen Staaten zu 
lieUeUf es ward» der That-ikre 6fteke> .aie atiz» 
zeigen» indem jeder ein uiimiLteibares und gtdfe 
«eres.* Interesse an. der ¥erbeiefrnng aehier 
eignen Gei^tUthkeit hatten al^ jede andere Macht 
itnd -aetbit als di^r ^ Kirebenvereammhihg ; »in 
welcher sich^ fUe> Ktchcer« und zugleich die £ar^ 
theien der vorhabenden Verbesserung befiittdeoi 
Unter den ^Mitielii»" welche* • voifieschlageit 
wurden, war die Piiesterehe dasjenige, worüber 
"dte 'grQfste ßinstiuimigkeii: (herirsebte; dieser 
Wun^h schien ^sh;h -auf einmal fafst aller eura^ 
päischen Regiert^gcfn UemIdiSigt ' zu haben ^ 
ünd es isiwabr» eie jiatten ein grofses Beispiel 
von der Zwcckmafsigkeit dieses Mittels vor 
Aogen* in der Ehe nSmlich der ptotestaiitischea 
Geistlichen, welche überall» wo sie friedlich ihren 

^'^ S) Einige Ortschaften bStteti im Gebrauch, wenn sie 
' ' einen neuen Geistlichen annSihpnen» ihm anzxk^ 

•ine .*Cencidmie su kaltvti, -dftHii^ e« 
^ # ahch^ £(6a>fisüeaschheitv«r&uche. Si«idaa.B»ifii 
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Oöttesdlemt aüväben konnttof 'da^ Ärgemifs 
böiger Sitten 9 und ihrer vercierbUchen Folgen 
beseitigt hatten. ' ' 

' Der arate katholische Regent, welcher üch 
üireiillicii für dieses Miitcl crivl^Jic, war der 
teatsche Kaiser ^ II a r 1 V. Dieser Ftir^t aahe «kfs 
ilas Concii zu Trient nicht so schueJl iur Ver- 
bes^rung der'JCincfaensncht.TMiraiKdirilteiy wie 
^ das Bedüx£aii'8 eeiner Staaten eriurderte^ ilnd 
dafs aelbatioKi»« . Kürchenvelr^aminlung {ibefeir 
war^ dttrchtihre Vterlegung nach Bologna #icb 
auf^ulu5eIi^ er Lciief deswegen den lleiclijittig 
nach Augsburg im Jahr i^/f?« und Uefa ihm voi*«- 
tragen „ mit welchem Eifer et üt Zusammenbe- 
rufbng und Hakung dea Concito zu Trient be» 
ti'ieb.en9 um seine eignen Staaten zu beruhigen« 
tind aetzte hinzu : da er aehe , dafa alle seine Be* 
mühungen vergebens aeyen, so $eye er gezwunr 
gen, andere Mittel zu versuclien. GoLl iiabe i^cin 

Vothaben gesegnet, da er Teut^hland wieder 
io'den Zustand versetzt habe, dafs sich auf e^ne 
ernstliche Verbesserung sicher hoffen lasse , un^ 
zu diesem £i)di&wecke habe er die Fürsten ver* 
aamAieltl** 

Die Religionsformely welche als Folge /2er 

BerathschlaguiJ^cii einer Veis^u^imlung von 
jkatholischen Bischöf£en .und : protesCantiachen 
Geistlichen zu S^nde Ivam, nannte man das 



Interim *). Sie* enthielte 35* Kapitel, worunter 
•«ich ^et befimd ^ welcher von der £he • der 
Priester handelte, und sie formlich gmt hiefs« 
dttbaid diaie- Schrift nach jRom kam^ tilf» 
tPabst Paul III« ^ie in einem« Consistoi'kim mit 
J^etiX' Anatbetof "au^ brandmarken«;« v<irzligUtft 
haue der Artikel über die Priesterehe den 4Jn^ 
'"Willen des römischen Hofes gereitat« iMian sagte 
«nConsistoHum elnatimmig» es handle aicb hier 
,vOn der Hauptsaglie (de sunima • reram) das 
beUatj yrm defai Umsturs aS^ kifGhlishM Gt^ 
w^lt, die Grundfesten der Kkche *) seyen, qx^ 
achütteit, itnd.ftieaea Untemebm^n werde baM 
die schrecklichste Verwirrung^ hervorhriageni 
«welche jemals gewesen sey, ■ ■ ■ r^'V^ 

** '4) ^sesar . librum evulgavit^ sagt Onuj^hrius^ 
' / 1 oma T^igiooir «apita coatfinMtaai»' qiiaa oniaa» 
u «passim obseiTarent, «loiMb doncilium perficeretuc 
r intmtnit «ire iatarr^ligto» fiMai ad carttun tan^nt 
f'. «loraiufitin t Hbfmti ipnai inscHpsit» 

^) Ann* XUbai mufa xnaa* nie vexgesaen» diLa in 
4* dam Munde unA in der 'Fader dar töimscbetiKuria- 
h listen 9 Kirche so viel h^ifst^ aU römische 
Xuaia und kirchliche Gewalt» ke vi«! 
> * als iöiiusche Aiiiiialfcuiigen. Dieses iit zwar eine 
alte, durdi 'uaandliGhe ailanNidaiian, ^rortUglich 
dar gutmütkige» teirtacban Naiteu' «ngefligta Ba» 
drückujf^gtn .uad Draug^ida aU«r Art baatätigta 

r 

> * 
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minder ^ und auclere wichtige politische Angel^s« 
gevifiBiten hatten die ganze ApCimerksamkeit cles 
iUjifeira >uod ctes»Pabstes aud^r^t wohin geleakTt 
und da« Interim Jblieb unvollendet und dem 
• StriaitQ der ParilwiiD« die e$ nach der^Beadiafifeoi- 
heil ihrer Meinungen bewunderten^ oder ven- 
warfen » H&berlaaeen« Mittbrweik imird das Coiicii 
VQ» neuem Dach Trient zuxückveijsetst» und alle 

E#genten vota gans Eilropci wurden* eingeladetir, 
OtBamAiß dorthin xu schicken« £8 gehört nicht 
in meinen Plan, vpn den Ursachen zu sprechen, 
lifoduTch. die< äit«<iuigen sogleich wieder Rufgeii 
)iol^ wurdeA,* ej^ ist genug zu sagen , dafs 
fieser Aufschub vom itan Septemfaev x56x 

.-»ti rWi^n4iekt eUein iflll ftthre $ie nnt hier Frieder 
' »an » y\^i^ «s aich t^eut in unse» Xagon reohc klar 
gezeigt hat; daft die i^misolit» KutidiUsttn lieber 
( .die ganz 6 .kifc^^qli« ciifi lieiigiQn üjl den 
Rand de» Umtergangei brin^n hu^on, als 
' ihre weltliche HeriÄcliäft auigebeu , welche sie das 
. Wohl dev Kivfihe netiiMo» Sia wolian der Welt 
zeigen > dafs niic ihrem ^eitiiclieu Ansehen und' 
. . ihrer, iridifchen Mai^htt die ^KeUgion aelbat steht 
> oder fiÜJt. Aber ta wild «ich bald seilen , ob 
ChriHus seine Kirche auf die Gl uudit&te der nackten 
' WAhihetCtr.edar auf dia f naidantaate.des pracht« 
' bedeckten Vftikao& gebaut habe«, « : , 
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Julius in;Fri)M:wiHr, bi9 i50|! claUftff e , wodds 
CoDcil von £ i u $ IV. wieder exoffuQt wurde« . 

Wahrend dieser Zwischenzeit hattje der Vor« 
«cUag dor.Briesierehe» weit eotfamt au%ftgQbe» 
zu aeyn^ vi^iuj^hr ^leue Starke gewonnen. Ina 
Jahr i6ö6 erlangten die ^era wa ihrem 
Herzog die^^b^i^^ffung des CöUbau der XiesU» 
gicmsdiener, und erhielten sie von ditsam 
Fürsten 9 der aber doch, vorbehielte» diese» 
Puiikl der HcFonii von demCpncil bestättigen 

lassen» sa bald es seinem Stoungeq wieder ange* 

fangen habe. Im nämlichen Jahre führte dejf 
Karfürst von der 'PfaltK Otto Heinrich die 
Sriesterebe» ohne einige £e$4;hränis;uiiif» ii) ^Ltum 
Staaten ein» und in dem Augenblick» wo der 
römische Uo£ von diesen Veränderungen HP^ei^ 
richtet^ grofsen Lärmen gegen die Füi sten, w tkhe 
sie gut gehei&en hatten » erhob » langte der fßU 
nische Gesandte zu Kom an» um dem Pab^^ 
P a u 1 IV, £U seiner Erhebung auf den rOoHsch^i 
Stuhl Glück zu wüa^i^hen, und verlangte . 
Namen seines Königs von dem PafastOv dsfs vtat0t 
andern Verbe^serungspunkten» ^ den Prie^lteivi 
dieses Landes die Ehe gestattet weiden möffH 
vreil ihr CöUbat dort die Sitbeix verderbe» uii4 
ein Gegenstand unduldbarer Ärgernisse sey. 

Nach dem Tode Paul IV. wölke seid 29aeb< 
lolger f i u s IV« den Wiederauf«mg des Cancils 
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Ttient beschlennf^is , er scitiekte NtitiUta an 
»alle Höfe der chridiUchen Fürsten r um sie zur 
•Unterstützting seiner Absichten zu bewegen, 
tincl SU erfahren^ welche Verbeaser-ungsgegea- 
atande daÄ Wohl der Kirche in ihreh Staaten 
erheischen mögle; Unter den Antworten» die 
er erhielte, ist clie des teutschen Kaisers durch- 
ma ^merkwürdig wegen den gegenseitigen- £rkli" 
rungen weiclie dadurch zwischen die^m Fürsten 
und dem Pabste veranlafst wurden» 

Nachdem der Kaiser in einem langen Auf- 
satze die Schwierigkeiten auseinander gesetzt 
tiatte, welche» es wegen der Annahme der Ent- 
scheidungen des Concils bei den Standen des 
Reichs absetzen würde, wenn das Concil nicht 
an einem Ortet und nicht nach der Form welche 
er vorschlüge, gehalten würde , endigle er also: 
^iäi meinen eignen Erbstaaten kann ich eben 
\v( riig die Annahme der Beschlüsse zu bewir^ 
k|n hoffen, wenn man nicht wenigstens den 
isRch im Abepdmahle und die P r i e s t e r eh e 
Ihnen zugesteht» denn^diese Verbesserung 
wird allgemein für unnachlälslich zur 
Herstelluncr des Friedens und zür Verbannung 
Aes Ärgernisses der Sittenverderi>niis der Kirchen« 
diener gehalten '\ Eine so förmliche Erklärung 
hätte eine bestimmte Antwort erfordert. Hier ist 
nun die Antwort des Pdböieö; 
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^ Er best^e nicht gerade auf einem Orte zur 
Ifaltimg des Concils^ er nafama Speier ^ Kölla, • 
oder jede anc|ere Stadt der Art willig au, wenu 
der Kaiser sie wolle , wenn es nur eine solcbe 
sej 9 wo. den Bischöffen der Hin- und Uer%eg 
sicher sey* es sey nicht schicklich» Sidierheilt 
von denen zu verlangen , wekh^ auf d^m Concil 
keine Stimme hatten auf Kosten deren , die es 
bilden.' £s komme ihm nicht zu» vim Vernich* 
tung desjenigen zu sprechen, was bereits zu 
Trient festgesetzt sey^ um so weniger als- er zur 
Fesihaltung dessen, was Gegenstände des Glau« 
hens geworden« sein Bliit vergiefsen ' würde«' 
Was aber blos menschliche Anordnung sey, wia 
der Kekh im Abendmahl fÜund die Priesterelie^ 
welch^Ri guten Endzwecken eingesetzt, und von 
den Conciiien apprubirt sejen, darüber wolle er 
aus eignem Ansehen nicht entsclieiden » obgJeicb 
er es sehr wohl thun könne« sondern er verweise 
dieses alles ans Concil. Indessen waren es dief 
Anträge des . teutschen Kaisers Wegen Einlüh-» 
ruug der Priesterehe nicht allein, welche tlca 
Fabst v^nöthigten sich über diesen wichtiges 
Gegenstaiiil zu erklären. Der Gesandte von 
Frankreicht Herr de Lisle, gab gleich dairauf 
Gelegenheit zu neuen £rk^r,ungen, und dieser 
Umstand verdient eino etwas weitläuftlgere Er- 
zählung., 
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Dteaer Gesandte hatte vön seinem HoFe den 

Auftrag erhalten f anter andern Gegenständen 
von dem Pal»$te fÖr das franlcSsische Volk die 
Communion unter zwei Gestalten zu verlangen ' 
als Än Mittel, es zur günstigen Annahme der 
Beschlüsse des Conctls geneigt zu machen« Da 
dieses Begehren von den andern Nationen, jedes- 
mal mit dem der Priesterehe vereinigt, gemacht 
worden, war» so antwortete der Pabst auf der 
Stelle, und ohne sieh mit jemand zu be«« 
rathen; ,^£r habe immer die Conimunion 
unter zwei Gestalten und die Pricbterehe für 
Gegenstände des menschlich festgesetzten Rechtes 
gehalten, und in solchen Materien seye das An- 
sehen des Pabstes iflftht geringer, a|^5^s der 
allgemeinen Kirchen Versammlung, um darüber 
zu entscheiden. Diese Meinung eben habe ihm 
im letzten Conelave den Verdacht lutherischer 
Gesiiinung zugezogen, der Kaiser habe schon 
das nämliche B( ^ühi^en an ihn gelangen lassen» 
einmal für seinen Sohn den König von jBohmeu» 
welcher diese Meinung als Gewissenssache ansaht 
und das anderemal für die Völker seiner Kth^ 
Staaten: allein die Cardin'äle hatten nie-^ 
maU ihre Einwilligung dazu geben 
wollen*). Er wolle nichts desio weniger diese 
•) Anm, Diesem «ebr' aufrichtigen Bekennmiste 
darf xDon volleu Glaubsu Leimcsseuj wir werden 

«1 



A»gelegeiili€it Im üSdiatm Otmsbtoriam vor«!' 
brkigen ^\ D«r Tag CoQ«iatorliim6 war ge* 

kommen, der Paböt braciate wirklich dae Be- 
gehrte det französisdieii G^mndten vot* und 
Vernahm die Meinungen* Gerade hier ist est 
man die ganze Politik des Yömlsd^en Hofes in 
Betreff des Priestereheirerbota sich enUchieiern* 
siebt« Warum legte man doch' d^m nicht Still« 
aciiweigen auf, der ea wagte« aie • in ihrer hib* 
liehen Bluse zu zeigen ? Es w a r d e r C a r d i n a 1 
yonCarpi^ Rudolf P|adf der^die Sorge 
..übernahm, die Fachwelt über diege« 
^heimen Beweggründe des Cölibatge«' 
bots aufzuklären« ^Mani verlangt von 
Ihnen, sprach er, im Namen deä Heils von 
zweimal hundert tausend Seelen , dem französi» 
sehen Volke , die Communion unter zwei Ge* 
Stalten zu gestatten. Ja 9 ohne Zweifel, das 
Heil, i}icht von zweimal hundert tau* 
send Seelen» sondern von'einem ein« 
zigen iVfonscheUf würde ein hiurei« 
che n der Grund seynt in einem Falle 
des menschlich festgesetzten Hechtes 
zu dispensiren; allein haben sie bedacht, 

es nuten noch hören, daf^ ei^endich das KarcU«* 

-«. 

iMiUiollegium es ist,, welches iich aller Vörbesse« 
rangen und Reinigungen vött MibblttaAfn itAi 
widersem hat» ^< 

- a 
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jiipht daruMA hmAslt. zweimal liuudort tausend. 
Seelen zif gewinnen t sondern vielmehr, zwei 
hundert Millionen zu Giun^^ zu lichten? 
C^uben Sie» dafe dieses Begehren, wenn Sie 60. 
^währen, /las leU^te seyn, würde ^ welches dia 
Franzosen in llcligiüaüdticLten an Sie stellen 
Warden? I^eint Sie werden bald sehen^ 
diifs sie die Ausiheiiuug der Sakra,«^ 
m^nte in VoULSsprache, und vor 
allen die. Fr i e3 t e r e h e verlangen 
werden^ alsDin ge» welche menschlich bestimm^ 
ten Hechtes sind» und deren Ge^tattungi wie sie ^ 
sagen würden, nothwendig wäre, um den Unter- 
gang vieler Seelen ^zu verhindern.^ • • • ^ Die d^^ 
j^Priesterl haben Sie es überlegt, dafs sie voj^i 
^dem JlngeAbUcke an nicht mehr vom Fab3te 
y^ahhängen würden , sondern von ihrem Fürsten^ 
„deiki sie sich in allen Stucken wohlgefällig be* 
^zeigen würden, zum Nachtheil der Kirche, 
^und aus Liebe zu ihren Weibern und' Kindern 1 
^Würden sie übrigens nicht alles mögliche 
^^thun, um ihre Benebzien erblich zu machen? 
^ Und endlich wohin würde es mit dem Ansehen 
^des heiligen Stahls kommen ? Zurückgebracht 
3^ auf die engen Schranken der Stadt Rom, der 
jyfirnennuxig zu so vielen Benefizien beraubt , 
„wovon er erst durch die Einfühlung ded Cüli- 

bate 

V 
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,^hM He^r g^wwden ist, uinI Tor welcher er 

-^au^ aadern Lindem nichts 2a bezichen hatte^ 
^ würde seift«' Mhcfat' veirniditet seyn '^)« End^* 
lidi^ seute eivnoch hinzu ^ der Gebrauch der 
Volkssprache würde das Ansehen der Bischöffe 
verächtlich machen^ und der Ketzerei Thür 
und Thor öffnen, weil jeder sich elndraagen 
würde V den Theologen zu« machen. In Be* 
treff der Gesuttung c}es Kelchen, so würde diese 
wenig auf sich haben, weil der Glaube iu seiner 
Vollkomnaenheit erhalten würde, kllein wena 
mau 5ie gewahre, so würde dieses die Gele- 
■ genheit geben die Aufhebung aller andern^ Ein« 
xichjLUiigen des menschlich be5Üiuuit,en Hechts zu 
verbogen, Einricbtuiigeii» auf welchen 
die Macht der vr-ö m i a ch 4^ n. Kirche 
gegründet sey, d« d^ch aus deAi; was gott- 
liehen Rechtes iat» nichts, ab blos gei^t» 

*) Aiizn, Da haben wit also klar, di« zweihuaderc . 
' Millionen ChristeA werden' Grande gehen» 
wen sie nichts nielii' nach B-oni bezahlen , keiao 
Ablässe u» a* w« melir Ton dort erhalten ^ wenn 
• ' tici GuLiesdienst ili der Sprache gehaheii wll*d, dia 
^ieTeratehen, wenn ihxeFneatar^ in den Sehran- 
keit einer reetenlfatgen Bhe einge^cklostfeit^ mora« 
liacbe Memcheu* aeya weiden» und der heiligen 
* jUiltfike nicht mdllt^ bedürfen t weil iib friokts sü 
^öiLergen ttöifeig haben« -i* * 

! 

« 
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lieh ex Nutzen zu ziehen «ey Die KJlug* 
heit erfordere es also, &ich dem ersten Be- 
gehxien . zit* wider9etzeti , aui fiösorgnifat. eich 
%ur Gewährung des zweiten f. und ddua Met 
übrigeh 9 zu verbinden« 

Diener der lleligion > die. ihr euer Vaterland 
nnd euren Färsien liebet! Ihr ^eher, ihr erkenne^ 
nun den Zweck. eures CöUbatgebote«» Man^ilt« 
hier alle Blatter» welche ich gLäcli rieben habe , 
xerreilsen» um euren Augen .nichts zur Be- 

a 

Anm, ünd WM liegt danii eleu Kardinälen» die 
doch nur Irrdi»ches such.en» an dem Geifitlicheu? 
Diese Abkönunlinge gewisser italienitcher 
Familien» welche sich der Herrfchafc 
'dit f^ntbn Kirch« bemächtigt haben« 
, um ihre äühne leicht und reichlich zu versorgen« 
miiaiieit stea dalur atreitenf dafa nur die alten ein- 
träglichen Mi fsbräuche bleiben, das Ansehen . die 
Uaurpationen Roma behauptet werden » damit die 
Nepoten a. s« w« aach wieder in so achdne PlStse 
•inrucken können« Diese Oligarchie der Ituhener 
in der Kirche hat man schon Tor der Kirchenver* 
aammlung zu Basel als den Grund aller Unordnung 
in. derselben angesehen. In der a5^^° Sitsong der- 
selben wurde daher yerorJiieti dieKardiuäle seyöa 
besummt d«m Pabat in Leitung der ILirche beisu. 
steheby sie aoUten deinniiGh ans allen christlichen 
Lasdecn genommen werden» damit man / fleh te 
Kenntaift d«c UrchUchen Ai^elegenbeitea 



Digitized by Google 



X%1 

adtauungf zu lassen , als das Gemälde der un* 
würdigen Politik » der ihr so lange aia Werk? 

zeuge liabL dienen müäsen ; jede auilere Betrach- 
tung wird inskiinftige ganz unnütz aeyn » denn» 
wenn man euch nach Zeugnifs de^ssen , was ihr 
eo eben gelesen» dem Cdiibatgesetze deswegen 
unterworfen hat, um in. euren Herzen di$ 
Liebe- eures Vaterlandes und eures 
Fürsten zu zerstören» um euch den Bandeil 
zu entziehen, welche euch zu diesen heiligen 
und von der Religion so «ausdrückUcli «mpfob« 

erlangen t und reifer darttber berathachlagen 

lldime Sie sulleu die Zahl von vier und zwanzig 
aiabt t^exsteigen. Sie toUen Mämier aeyn» welche 
in Witf^schafr, Siuen- uiidErfahirtiiig yortrefflich, 
nicht iiinger ai« 3o Jahre» Magier» Doktoren 
oder Lisenüaten in der Theologie, oder den Rech« 
ten Seyen« Sie seilen nicht Nepoten de« Pab^tes^ 
oder eines noch lebenden Kardinals teyn dürfen» 
'Von allen diesen weisen Bestimmungen ist auch 
nicht eine beobachtet worden. Natürlich» denn der 
Fabst kann ja in eilen Kirckengesetsen dispensireii. 
Selbst Pius VI« machte seinen Nepoten B r a s c h i 
tnm Kardinal, da er kaum d4 Jahre ah war/ Wenn 
also der Kaiser Napoleon die römische Kufis 
nnd das Kardiiulskolleginm ein wenig aasmutterl» 
so tbat er nichts niehi | als was die Baseler Kir« 
cbsavenammlong schon lange Terordnet« dem 
CS ühev seitüer an jExekutiou gefclilt hat» 

I a 
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lenen^- Empfindungen hatten zurückführen kön* 
uen 9 um euch zu Stützen der zeitlichen Herr« 

Schaft eiuei auswärtigen Macht zu machen« dO 
braucht man nicht mehr zu untersuchen » ob die 
EiiaseUung eures Cölibats einige Verhältnisse 
mit der Religion* der Politik, oder den gutea 
Sitten habe, man mufs ihn laut verkündigen 
als einen gehässigen Angriff auf alles, was den 
Menschen das Heiligste ist, nämlich auf die 
Hechte der N a l i o ii e li , a uT die 11 e c ii t e tier 
Souveraine, auf die Hechte der Natur^ 
der G eseliscliaf tiichkei t, und der lleli« 
gion. Von nun an muft man gegen ihn auf» 
fordern alle grefsuiülhigen üef ühle , weiche dem 
Herzen des Menschen entkeimen , um ihn zxt 
verdrängen und der Verwünschung der Jahr* 
hunderte zu übexlasien* Neiu> vielleicht %vard 
niemals den Menschen eine so beleidigende 
Schmach angethan, niemals Oj^ferte mau öie auf 
eine unwürdigere Weise und mit mehr Ver- 
achtung einem so verhafsten £igennutzel 
Niemals wagte man es, sie den theuersten und 
heiligsten Neigungen zu entreifsen , um sie 
unnatürlichen Emp du düngen liiuziigebeii 'i Ehre 
und Pflicht empören sich zugleich 
gegen dieses Unternehmen 9 welches man Jahr- 
^ hunderte lang mit der' treulosesten Gewandheit 
fortzudötzeui stets mit dem Schieier derüeligion. 
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zü beiiecken gewufst^ nnd weklieih steti fortgebt 
Sdkuen ^ioe Opfer am Altäre des EigentvM^ zu. . 
würgeni Opfer, welche zuweilen weit Unglück- 

Uclier ^ewordeDy ab jAet wekhe eifemall mtet ^ 

4em Scliwerdte der iiiiuitlefeaden JUieuei: de9 
Goftes Teutat^6$ gefullea» 

Maa sage nicht : ,itie^$ aey nur iüe Sprach« 
und d{e Meinung eüm einzigen Mai»nea der 
Kardinal de Carpi erhielte im Konsi^rium 
die LobspriicUe, wekhe diciuei uneiöcUütterlichei< 
Ergebenheit; g^gen, das Inieresse deuB rönmchea 
Hofes gebührten, und derPabst, um den Üuuig 
von Frankreich nicht ganz zu erbitten t «andte 
das Begehreu seines G^ndten an das ConciL .w^ 
es, wie er sagte, mit jenem des Kaisers, welches 
Aas nämliche sey , untersucht werden solle» 

Endlich den lÖ. Jenner 1062 ward dasCouoil 
zn .Tcient wieder eröffnet, und gleich darauf 
begaben sich die^ Gesauiiten aller christlichen 
Fürsten dahin, um im Namen ilirer Herren^ das 
Interesse ihrer Ö tagten w wahren • OieG.^a^d^ 
ten von Frankreich, waren : Ludwig de, Saint- 

*) Aum. Hätte ich ein sehr grolses Werk schreibea 
wollen f so würde ich die in vorhergehenden Con«> 
ciiicii über diesen Gegenstand geiufserteri Meinung 
gen gesammek haben ^ und man würde aehent 
•ie sieh alle auf dieie n'dJiilichen Gruodsätze 

\ 

i 

* 
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gelas 4eLariiiat als erster Gesandter, Arnold 
deFerrier, Präsident des Parlaments zu Paris ^ 

und Guido du Taur-Pibrac, Mitglied des 
aiSImltcfaen Parlaments» Diese Gesandten ver« 
säumten nicht mit den Gesandten des teiitschen 
Kaisers einstimmig zu handeln, und als di^sö 
dem Concil einen Au£;iatz, welcher das Verlan« 
' gen von ^wamKig fleformationspunkten enthielte, 
worunter sich auch die Priesterelie angeführt 
befand, übergeben sollten, schickten die franzÖ« 
Sischen Gesandten eine Abschrift davon an ihren ^ 
Herrn, welcher in seiner Antwort ihn billigte» 
ftitt den Ausdruckta: «»der König billigt ganz 
den Inhalt des Aufsatzes» welchen der Kaiser i 
Seinen Gesandten hat mittheiien lassen, er ist 
heilig» katholisch» und würdig» dafs fest darauf 
bestanden werde,** 

Den 17. Juni des nämlichen Jahres erhielten 
^ie Gesandten des Kaisers und Frankreichs eine 
neue Verstarknng in der Person des Gesandten 
von Baiern, welcher um Zulassung zum Concil 
bat, der Gesandte sprach, wie hier folgt: 
asWenn sein Land von Ketzern und Abtrün- 
nigen aller Art umgeben sey, so komme dieses 
haupts^lchlich her von dem ärgerlichen Lieben der 
Geistlichen» deren Ausschweifungen er nicht 
erzählen könne, ohne die keuschen Ohren 
seiner Zuhörer zu beleidigen. £r erkläre der 
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KirdieriTersammlung: dftfs die Verhe^emna ixi 
'Am^häiag' deii XthMv-ackr nnnützl «ejri oho« 
vorhergegangene SiUenverbesserung; die Geist« 
IüMlÜI habe ticb durch ihre Zügelk»tigkeit 
rerhaTst gemacht ^ die weltUcha Obrigkeit^ und 
djte Voliaei geiites Lattdie dulde dnrehau» keitia 
im&oiaikubinate lebendeBürgerunddAeäes Laster 
«ey wäiirend tleui unter den Prieitein seines 

Latidee eo »UgetnaiD^ defs. sicb^'UHffr 'handerl 

kaum drei odeir yier befanden ^ di«' nicht im Kon- 
knbttiatt oder in heimlidiery ode»U$tt»ntUeber 
Ehe lebten." £r s^^hiof«' endlich; 4»il^dem jBegeb^ 
ren : ^ dafs= • im iKircbenTemmmlung^ ^ doch dim 
Prieaterehe geoehnoigeii mdge^-ab eine ^ache^ 
äiine weiche die -Yerbea^erung dei* Geistlickkeit 
Witti ogUch se^^ iiinde^j» er noäl'.a«ffähif«ie| dab 
di^^Ciilibat nicht güttiiciien Hechtes aey» und 
dift flbrigens die gutian KathoKk'en ln Tmtach^ 
kna4 keuacbe Ehe einem 4in rein eir 

Cüiibat vorzögen. , * ^ 

S6 viele ^«reimgte Anträge i^Hitkienin die 
Vierhandlung über die JPriesterelie nächstens her- 
beiführen 2u müiien; indessen wurde dieaer 
44)%a)»e uater vcracbiedenea Varwän^en iange 
Zeit au^ewidxen : der Eindufs Idetf tvSmisehen 
Hofea i^ar auf dt^aer Versammlutii^ £u müthtig, ^ 
als ihtis es müglich gewesen wäre, einen Gegen* 
•tanfd» welcher daa Interesse deadelben $o nahe. 
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' bcrahrxe mit iFiTeiheit m- lidMiidflfai. Di» Voc* 

yviuuie. wuidtoi sogar so weii2ig(^xicben,<xi4£d «iiOi: 
Cardinal ■. vfkJ^ i L o t h-a r i n gie n ^ welcher V«m 
Köjlige voQ Fraiü^eich -auf. das Cancil van Tiäenl 
war ^'C^aiidt wardeü, mit iltiii AiiiiisLera des 
Kaisdr^ in fierathang nahm, ob €8 nicht zutraf 
lieh seyj isxxi.Eälle da« Cotieil die Commuaian 
deaKelcbaa v^eEbeiler.Pdealieirf den Gebrauch 
der Volkatpisaishe den üfCentikhen 4jebi^iea^ 
lind cUe Rtrt>rmiäU9njin Haupt und Glieder» td^tf 
Kirche .ntebtt ^usm^hiney cSn NationalcoociL 'iQU 
halteu, jWÄnin die i iajazoseii undTcutöuheu v^r-i 
eifugt9<&ber..atftfidi09« AeftiürnlalicHijipttiilUe Voxu 
^hung trofCeu werden *)• < ; • . »*j -.t ■ l 

führt 9 weil da« Concil aufgeschreckt wegeüdfaa 
Folgen, die daraus entstehen küanLcii, äiLh 
endlich entldiioiSit die -Frage wegen derPrieiier« 
ehe in B^m^ku^g zu. nehmen y da es ein.üegenr 
stand war 9 an dessen -fiatsch^idvng die GeästAd^ 
%en aller , dbri^ilichen Staaten den lehhaiü^dten 
AnlbeU> m nehmen ^ieueo^, £3 war den 

.... * j <i .K ? < 

' Aum» National- oder auch Froviuzial^i^oddft- 
( siod) bei Battimmong libar Diik^dhimAokaar i>ffti£ 

hät äxn beueii^' Jeuii wie kennen ficait^le Bisi;iii4£a;; 
über da4 BadUr£oi£| ßin^t Nation urthaihn^^ lt% 

der sie nioLt gr^Lörsn und jlUc tu txicin kennen V 
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«nerit der Pi?iQ6teJtweihe der Veriammlung aur 
PirUfmlg: .Wi yto elU . witf dCk. : Oi^ 'Untttraachung 

^atjli- ?ii#i:H^%<>^ ^^^'^itlaiJgl gleich Anfang! 
%UÜU »mm^ ^ 'Jiß'i'^pM ^oigenlandttdiM 
mrch^. v#r^ 4^jr^r.G£iJLäiUcUen von dem CoUbiti* 
gp^tldC Eireigospjiicicbm sind-; -^l^n kierauf wurdf 
f^aAtw^eAti^i:^^ wAhrfxjde/r^Ijr&taMcbkd fin4i 
£wia€}i^i?, 4^fi abeddlüpdiscUeu uud itiorgenUm^ ^ 

pidi, jM;Upa,c(4öiy^4l;. yerbäml^n^. g|liei/i uebi^t diesem 
hübe hG\iiip d}pseT Kirch^en jemab'den*Priest6ra 
^^^W^t 9 zu YerebeUdiM ^ dieses ^eyikii^ßv^ 
^abi^ tlcr ApaÄtcl j man müioc alio clui chaus alle - 
jeae .^^ I^eb^^i^damm^ay wgt^n da& 

f^den^i^te^n y.cie «»Cijrefl morgen- oder abend- 
landbi^l^,^' erJLiub^ sey» sich ziji .verebelichm} 

die Khp «Lif^M}S:i ,un4 aps kemer Ur«acbe zuge- 
ß^<f« Jß4PJ^. ^4 «-i^igei; ]ie:;(;b;räiikung , 

J4^^^ )8^^^iid^^'<)j.'^^i)'W<«^tg£i^U}i;beB au3 ljjrs4ab« 
ihcer Wf^e iind ,de5 ,Kb^heiigetieue9t' und den 
Qii^Mjej4t;^4fjl)^i d^ji . Ujßfick^ ihr«« £«ierlicbea 

/ 
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QMbde$. Was die «rst«d a^iiehiigt^ btfwSf» 

§en s/ef dais das Verbot ihr^r iLke von der 
Kirche gemffdhc 8ey$ und also vd%i d€m Pahstt 
Kraft seiner Gewalt ■ansttgekoh^n werden können 
und SO lange auch die.^es Gebot noch in Kraft 
bleibe, könne der Pabdt da: in^ie|iensiren ; und 
um ihre Behauptung za bestärken^ führten sie 
Beispiele» von eoloben- an , «ixeMid Ani^- Wtfreii 
dispensirt worden , und beriefen aich überhaupt 
auf den alten Gebrauch, dafs wenn ein Priester 
ftiGk'VereheÜchl6,man'8eine£he nieht vernichtete^ 
sondern ihn nur de3 Kirchendie^iste^s' beraubte^ 
düeses bliebt saetein'sSe« im Gebraücih^- bis xM 
Z^it In no ns IL, welcher zuerst verordnetet 
dafs di^se Ehen fQi^» niebtig gdh£^l6en wc^eü 
aoUten. - Was diejenigen anbehingt| welche 
duich eiti feierliches Gelübde zur Enthaltsamkeit 
verbttüden sind, sq bi^hauptcflbh si^,'i^af^ di^ei 
Gelübde götdichei^ Hechtes sey, und für diese 
hier keine Dispense statt finvleb kSAne, sie 
führten hierüber eine Stelle von Innozens IIU 
an, worin er sagt: die Beobach feurig- der Ehelosig* 
keit tfnd die £ntsagUfi^ atleisf Ei^thtinfhä hafte 
fe^r^'frt' 'dfih Gebeift^n' Mönchen i^aß 
eeibVt der l^tet rii^^^'daria -sAAib ai ^p c ft M M* 
konneu , sie führten: auch noch das 2Seuguifs 
des h. Thom'as, urid '^dder^''DI[fllk!l^ an^ 
welche behaupten % dafs das fSttj^ticbe Selilbde 



•ine Hanälubg sey, wödarcli d«r' M^nsoli 
Gott weihe» und gl^ch wie eine Gott geweibfita 

Sache, nicht iiiehi zuai üeurauch der Menacüen 
xutückkehren kimney ehcn eo vremig sey es 
möglich, dals ein Mönch das Hecht dich zu, ver* * 
«heltehen wieder erlange» 

Audiere behaupteten» daüa der Pabst auch 
die Mönche dispensiren könne 9 und sie verwun« 
derten sich» daCs diejenigen » welche sein Eecht 
in eiurachen Gelübden zu dispensiren , aner* 
kannten, dasselbe, in feierltdien Gelübden zvC' 
cüäpensiren , ihm absprächen , aU wenn es nicht 
iitcb der Entscheidung Bonifaz VUh äugen* 
fälhg wäre, dafs alle Feierlichkeit Wieresch i ich 
bcitimmten Hechtes sey. Sie führten das Bei- 
apiel Gott geweiheter Sacfaeti ebenfalls für sich 
an, worauf die andern sich berufen hatten, 
ilenn sagten sie» wie es nicht möglich ist» dafil 
eine geweihete Sache, so lauge sie bleibt was 
sie ist, zu einem weltUchen'Oebrauche rerwen« 
det werden kann , und man nichts desto wenige« 
sie zu jedem Gebrauche zurückgeben kann, 
wenn man ihr die Weihe entzieht, ebeaso ist 
der Mensch, welcher durch das Mönchsgeiiibde 
Gott gewidmet ist, der Ehe unfähig, so lange er 
Gott gewidmet bleibt, allein wenn man ih^ den 
Charakter der Einweihung welcher durch die 
Feierlichkeit des Gelübdes seine Entstehung 

m 
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ethieUei abnhoiinW fio .fainclelrt nichts, dafs 6t 

das gewöluiUche Leben dex andern Menacheu 
ergreifen könne; sie brachten zur Unterstützung; 
ihrer Mein-ung Stellen 8U9 dem h* Augustin 
b< i , weiche bezeugLiij dalä zu deiner Zeit einige 
Mönche sich verheiratfaeten , und worin dieser 
Heilige diejeiiigea hart; mituimmt^ welche diese 
Alt Ehe aufheben wollten - 

Man ging nachher zu der Frage ühex» ob es 
laithM zwedunäfäig sey , die Priester vom Cölibat 
zn dispensireuf oder dieses Gebot selbst gänzlich 
aufzuheben, worauf überhaupt mehrere FüioLen 
und besonders derHera^og ▼onBaiera airgetragen 
hatten» dieser insbesondere führte für diesen 
Reformationspunkt solche Gründe an, denen 
schwer zu widerstehen war* 

Da diese Frage unter zwei Gesichtspunkten 
betrachtet worden konnte ^ nämlich, ob man 
Über den Cuiibat Dispen:9ation zulassen, oder 
ihn ganz aufheben solle, so beschäftigte das 
Cancil sich zuerst mit der Untersuchung wegen 
Pispensetion» 

; Die Ursachen , derjenigen welche ihr günstig 
waren, lieldcn ^ich aul ^wei zurückiuhien : auL 

- • , ' 

6) Quidam nubentes posc votum as&eruiit adulteros 
esse. £go' autsoir dico Yobis, ^uod gravitev 

peccanti ^ui tale» dividuiu. 




Hl 

das Argernifs, welches die Uneiuhaltsamkcit der 
GeiatUchen gäJbe^ und auf die Schwierigkeit^ 
Enthaltsame zu finden, welche geeigenüdxaftet 
vieren , des Klrchendienst M veriehen» Urnen 
nacht bestand darin die wahre Weiaheit^ sich 
nach der ^it und den Sitten zu richten , worin 
man lebt, und eine kirchliche Eiorichiang, 
weiclie mit eiiitiü Zciialiei übereiiidüaunend 
gewesen 9 .könne sich für ein pnderea . nicht 
mehr schicken ^ sie führten zur Unterstützung 
ihrer Meinung den berühmten Denkspruch dee 
Pabstes Pius II. an:** dafs die abendländische 
Kirche gute Gründe gehabt haben möge, ehemals 
den Priestern die Ehe zu verbieten» jetzt aber 
no^h bessere zu haben^ scheine ^ sie ih^en 
wieder zu erlauben**^)« ' 

Wenn man aber fragt, warum er als Pabst» 
welcher diese Gründe einsah, und anerkannte, 
die Priesterehe doch nicht erlaubte, so ist .die 
Antwort leicht, weil das KardinaUkollegiiim 
auch über den weisesten Pabst so viel Gewalt 
hat, dafs er das anerkannte Gute nicht ausfuhren 
iRann, wenn er auch will» 

AUein alle diese Güüade wurilen bestritten 
von jenen, welche entgegengesetzter Meinung 

6) Sfteerdetibnt magna tatione snblatat nnptias, * 
majori xettituendas vid^ri« PUtina in tiu Pi^. II» 
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war«»«. Nie » ' sagten sie , heilt ein Arzt ein Übel 
um ein gröGseres zu veranias^n» und es wäre 
gewifci dds giülste aller Übel, das Priesterthum 
mit geheiratheten Männern zu verunehren 
Überdies führten sie die Maximen iiiolirerer 
PSbste über die Unvereinbarkeit des Kirchen« 
amtes. mit den Pflichten der £he an , mit dem 
Znsaixe, dafsdas wahre Mittel gegen die Unent- 
haitsamkeit d^r Priester dieses sey* wohl unter- 
richtete» und gutgesittete Männer zum I^riebter- 
thume zu, berufen , und sie durch Hoffnung auf 
Belohnung oder Furcht vor Zensuren in ihrer 
Pflicht zu erhalten 9 und um der Unwissenheit 

*) Antti. WelclM LSttemngt Dann h«t Chri|^iift 

sehi: unrecht gehabt, vcriieirathete IVläaiier za 
Apostel au nehman» noch mehr Unrecht , den Ter« 
heiratheten Petrus dem |ui)g;ftiiuliciien so xnmg 
geliebten Johannes Torsusiehen ! Denn hat der 
Apostel Paulus zur Verunehrung Jei kni:ii0 
verordnet, dafs der Bischof seyn solle eines 
Weibes Mann u. s, w« , dann hat auch der Apostel 
Philippus die Kirche veiunehct; denn er hatte, 
seine Kinder bei sich auf seinem Bischofssitze» 
Polycrates sdireibt als Bischof von Ephesus iii 
der bekannten Streitigkeit Über die Oaterfeier an deia 
Pabst Viktor^ um die Traduiun seiner Kircho 
an bewähren; In Asten sind die groCsen Xd^h« 
. ter der Kirche gestorben« — nämlich Philippus 



Digitizöd by Google 



I4S, 

der meisten ünter ihnen zu Hülfe zu kommen , 
mUd6e man. HoinilMn^ und.- K-atecbiamen <in 
teutscher und Tian^sischer Sprache von irominea 
wtd gelefartmMl&Bern ausarbeiten und drackea 
lassen » damit die unwissenden Seelsorger nichts 
zu thun bitten ^< als sie nur dem Volke vor- 
zulesen^ 'waekhes dadurch unterrichtet und be- 
friediget seyn wurde *)♦ ' 

» 

, einer der swölf Apostel zu Hierspolit $ und zwo 

«einer Töchter^ und eine andere Tochter vnn ihm 
' Ton der Gabe des h« ^GeiiU» erleuchlet» Mxb nach 
einem heilig vollbrachten Leben zu Epkeaus 
u. — .Hier wird der ApoHel als Vater, iu 

der Frömmigkeit seiner Töchter gerühmt f. und 
weit entfernt, dßfs Polycratea die Kirche durch 
die Ehe und die Kinder jeaet ersten Bischqfa su 
Hierapoiis des Apostels Phili|)pus vcruuehrt 
* glaubtet llihrt er sie vielmehr zur Bhre der asia« 
tischen Kirchen gegen den Pabst selbst an« So 
haben die Zeiten und die Sprache sich verkehrt t 
seitdem man die Begriffe verunreinigt» und di« 
Religion dem Eigitnnutz und der ÜerjTficii&ackt hat 
ftöhnen gesehen. 
*) Anm« Da hätte Christus wohl am be&teu gethjan^ 
einen Katechismus y und einige Predigten^ wie 
sie lüer vorgeschlagen werden, aufzuäct^en, und 
sie seinen Aposteln und JUngero auf den Weg mit 
zu geliea« i£r liacte nicht daiaul zu dringen 

. brsttohea » dafs sis ahji tesen » seine Xit hce ein» 
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Was die-ziR^eiij Frage weg«ri 'AnRsäbün^ dM 
CöUbats betriiXy sa wollte .mcii» nicUc einmal 
gestatten, daf3j.£kt<wm Vortrag gebracht wütdie; 
Der Unwille : und : das i MurteäU^wtÜigßidi 'dev 
italienischen Biäciioffe brachen mit Heftigkeit los, 
ttad indem man nan der lang^urüdkgehaJuenea 
Unzufriedenheit Luft machte, kamen. die eigen t« 
lieben Ursachen der v^ider 'die: Prieslerehe eiplsJiatd 
ten Gegenparthei wieder zum Vorsehein '^)« 

sehen 9 TOn ihr (lurchdrungen seytt Beiheft» £^ 

* hStte nach dreijährigeiti Unterrichte ihueti nicht 
ndch den h« Gei^r Tersprethen und 3«nd«n dtirfdn 9 
damit er sie alle Wahrheit lehre, jene Wahrheit^ 

^ die sie TOrhet- noch nicht ertragen konnten , et 
hätte ihnen nicht den Befehl geben dürfen, lehret 
alle Völker» aoAdern leset ihnekif -wo ihr hin« 
kommt eine Homilie ab; et hätte Unrecht gehabe 
*n sajgent wenn ein Blinder den andern HUirr^ so 

" ' fallen sie beide in die Grube ^ denn mch diesem 
Vorschlag »oll wirklich ein Blinder des andern 
Leiter seyli. Allein. CbristtiS wöllte das Reich 
Gottes als ein Reich des Lichtes» und nicht der 
Finsternifs nnd des Eigennutzes errichten« 

. ' *) Anni. Von Seiten des römischen Hofes hatte 
man durch die grofse Ansahl der vertrauten Italie« 
lubcheii liiiciiüii'j tiaiiir geborgt j stets dieMehiLcit 
der Stimmen för sich haben ^ und wie die Zalil 
der andern BischofFe sich vergröfserte » so sandte 

• . man von Jioni> aus sogleich wieder ein Dutzeud 

neu 



Digitized by Google 




B» l^g^u 0 erfuhren hariea T^mM^' d4fi| 

sie einen so schädlichen Artikel liatten in Fragf} 
{»iMgen- lewu« . «Wie hatten m bei* iwatm 
^ Punkt d43 Interesse des rumiscken Hofea V6r<# 
^fgnßeiA kännftit« Hatten aie nidkt eingesehen ^ 
^^d£i. die frieatorehc^y wei^i daaCancU(die hättt 
^zugeben können 9 durch dia Anhänglichkeit 
^UfiT Pjftieater an ihr^a* Familie» ihr Vaterland. 

3, und ihred Füiateii, die Bande der Strengen 

1^ Abhängigkeit zerveii^n würd^» iv^^kka aie^aii 

^dea Ii. Stuhl kniipiten, und die Grua^ilage d^ 
M Macht desselben ausmachten ? Hatten. aM nicht 
Ii h^d4cht9 dafs^ den Priesl^rn^die Ehe ku lassen 1 
^scr viel seyn würde, als die ganze kirchliche 
^ij^^r^hi^ um^turiten^ und de^ 4:^^s| d^hii» 

neu §aweih«ur BisdiöfCfi nach Trikot» die llia^ 
(^oJdecef damit sie tpracben ^ ipvia dje Bafehla 

vpa Honi aus lauteten, Uibert nihvt in seinen^ 
Corpttf Iuris Qm^ Tom, I» 170, ein^ Stell ip aus 
, - ei;ieni Briefe an, ileu d^rGtsaadiä de i-»Aaöac ai| 
de (ji^le nach Trieaf scbrieb, worin er sa^: 
habe den Pabst oft gebeten , doch einmal sein VerV 
sprechen su- halten ^ und die WoibMä^Qp^ die 

♦ 

« Stiftnmmea luid BetltlMrcfhlasiungen dssCoiMils frei 
ui laäsen » livd den h» ii^ii^ niclit' im Eeileiaen 
*at i «^ch Xrkiit »u sahic^eii» 

1' f )i päbsUiclicm XfSgatdn selbst legten diß sy 

K 
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^ briDgeoj daij er uic^ mehr sty, als ein ein* 
^fi^cher Biacbdf von- Rom?* Dieses wavcii dim 
Vorwürfet oder vielmehr das Zetergeschrei ^ 

weiches sich von alleu Seiten |;egen die Legatea 
erhob. Die Sache kam io weit^ dab dieea 
f räiaten es für aothig hielten s^ich zu rechtfertig 
gen. Sie ericGIrten demnach , et $ey wider ihren 
Willen geschehen^' da£i die üntersocbung über 
diese Frage so weit getrieben worden sey, sie 
hStten nw die Absicht gehabt ^ sich den Gesand» 
ten des üaiiers und Baierns gefallig zu zeigen ^ 
und hanptiSchlich zu bewirken, dafs dieaa 
Fürsten von dem lebhaften Betreiben abstehen 
mdgteiiy womit sie auf dieAnsführnng mehrerer 
andern ' Relormationsartikel drangen t welche 
noch von einer gröfseren Wichtigkeit für das 
Interesse des heiligen Stuhls seyen« 

So endigte sich die Verhandlung über die 
Priesterehe^ worin man die Ifolitik des römischen 
Hufes abermals die Oberband behalten sieht 
Aber die wichtigsten Gegengrttnde, selbst ftber 
das Interesse der Keligion, der Fürsten # und 
die geheiligten Becbte der Menschheit« So 
wurden noch einmal ganse Geschlechter durch 
lahrhundeüe lang dieser eben so unklugen ^ als 
unmoralischen Einrichtung hingegeben. So im 
Augesicht von Europa und unter den Augen 
der Regenten wurde dieses ruchlbsf ' GeiSbde 



lande entriß, und eie In dem ]i«iiilii;heii Lande f 
VKorii) ' die gebQ|:ei| luui pKzogm W4r^x)t %9| 
Uq t^t|)aneD ^iner auswärUgep Macht flachte, 
Weni 90Ü mn yrndusamkeU der Aegiei 
ruugeo zuschreiben , yor de^n ÜMg^n man di^ 
TfiAbAMerq ijenev ßmri^duig eo offenbar mfe - 
dfckte iuui44^u b^4uptetei ,$w se/^.gegea 44 
atUpst gerichtet? -Wie Bieter eo.M>baft geauTsertQ 
Wi^ecwiUe de«, röps^cheo Ui^tea» diie JFirimsoM^ 
und die Teutfch^n ihrei^ Yaierlajid und ibreti 
WuM^en zn sehr ergeheii ^^ sfihevi » empörl^ DidtMt # 
die Tiegentep dieser Staaten, und kliirte sie nicbl^ 
auf über ihre eigne Ge&hr? Das Slendwarlni 
woiuit dieser üq^ seiae ^llgetp^ine üerni^baft 
«niilbte, mnb entweder nogh sehr mächtig 
gewesen se/n, adeip der Aberglaube i^uU dif 
Geister |iO(;Ji 9^br i^i; Fin^ter^ift HpltjüHt gehabt 
luibenf 

Wie dfsm aucb ^^7» di^ Entscheidung def * 
C3oiif{U (Iber, dieflhe derFri^atei^ Uefa iteinf £in» 
aprilche mehr ^Uein e0bal4 4a«^^ Yer^^mifia 
tuhg ihre Sitanngen geendigt hatte, wnvdw dett 

gleicMo w dan^abH gebra^btt i4,Febrvi49 

1664, scbriebeq wirklich dei^ K^aiser und dey 

Hmog iroi< Oaierii 9ehr dringende ttsifh m den 
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und brachlen nim noch stirkepß Gründe bei sds 
Torher*, inclem^sie die Rtibe ihrer Sttatai und 
Aie WiederüerdteUuBg der guten ^uen, aU von. 
diesem Reformationspunkte abhängig, darstellten* 
Sie legten ihr^n*' Sriefon «ine von teuudieii 
katholischen Theologen ausgearbeitete Gegea^ 
^MiteUung beiy deren ganz«h Infaatt wir glauben 
' ikier einrücken zu müssen. £s hieüs darin : naob 
Atai Alton md lUueiiTeeuiiieiit xey es offenbar^ 
dtfil die Priesterehe erlaubt sey, beinahe alle 
i(ipostel Seyen rereheligt gewesen» und Jesu» 
Cäirietus b^ibe ihnen nicht aufgelegt^ ihre Weiber 
CU verlassen, als er sie bcmien habe. Jn de^ 
earaten Kir<2he, eoiwcdil im Orient als Occideht^ 
iiatten die Priester die Freiheit gehabt, fiicii 
tn verheirithen y ' Us zar Zelt des Pabstea Ca»» 
iixtu^s,' Die bürgerlichen Gesetze verwerfen 
Oie Priesterehe nicht Wen», auch iler CöUbat 
der Geistlichkeit besser anstehe» so sey aber 
die Natur schwäch, wenige Menschen nur 
•eyenv'Ton dem Stachelndes Fleischea befireit» 
£U8eb erzähle I Dio.nis von Corinth habe 
dün Bischof 'Qu int US aufmerksam gemacht, 
die Schwächender meisten seiner ürüder in 
Betracht zu ziehen , und j ihnen das Joch des 
Cölibats ' moht aofzulegen im. Coacil 

^) Anm, Hier ist eio Irrihttm im Namen i dex 
Bäsdhof,-» wülsfaea Oionis liti B^aab A«4f 

^ A 
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ülicäa babe Paphnuzipf , miXsmfj^in,, diasep 

K* fl5* tcbridV» hie|j P i<n y t u ^ , und war Bischof 
1^,;,-.. a«r Qnoflfc,, *^,f*§^t er. m<^ge,dfm/Nftck«a der 
f*. .i >BiM^6r di0 rchwer» Li»c der .^Ccttschheit^ melit 

• M dpppnJr. TQjOQ AUcbttf aUvin aUiiiig^ niefit 

, 'io.wohl ein Gesetz da];üb€r zu^ebea^ al^. viel* 

II . mi^hr 4«rcb 'B^QMdmiiag.iind ^fi^^d^a .diMnof s« 

d^iogeu, Ja^^ seine Geistlichen i^inQ stete Keusch* 
«. ,^(iit kiftlitfii^ ^ntoUch diq utrentgeii'iiri^chfwfigge* 
. , sinnten Bl^^höfTe. Die mclit sot sch^uv^rmerisch 
. Disnkeadto;» ;Wi? Jiier Di o n i § ^ebev» 
tMibiing:en ^er Aft '«chon f idelit ttimals ;geräbrlieli» 
. aooiiein al« 4UMrfC^f.|» aU ein. scU W.^l^ea J och 
, II . ; J wenn, map • den Brttderi^. d» ^ den G<u«lJiie1ioa 
^ .dickst«, wa« bios fd« Katb |)e|^racl^en 9 nun äla 
, .vptfaweiiidii: mäHfigm wpUte.. -^^niitiat.dattii 

1, . ^ Mi\ch. abcrmaJs beiutri^cr, was s^bon aben bemerke ' 

. . ^iirdtf dafi |ediC, ^At «lioj^ i.tt*ib<.fon4^'*t 

. . und für «ich- , allein d^s Cölibatgeeet» 

anfbebdn Jtönnef und der ,jßrj|}ab^.^qjg d^s Ii» 
D i o ti i ■ . sufolge aofheben solle, alt ein« 

^, .acbwere La&t, welohp nie bätte auigelegt werden 
:;M{lenf ttfd wovttbar aich, di« uAterdrückten 

. ' , Geiatiicben in allen Jahrhunderten laut genug mit 
Wöm« bfUagi und welchem antaiiweicliea» 
yiele au andern Kirchen überg^angen aind* 
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Ehefrau sej Keuschheit (siehe oben). Das sechste 
Conctt von Konitantihopel habe den Priester^ 
die Beiwohnung mit ihren Frauen nicht verboten» 

Hier soll nun auch noch etwas über die Art 
nnd Weisir, 4etL CölibuT |et^ aufsaheben ')psagt 
werden. Man hat, wie die AutiUge im Coocil 
rott Triftnt wirklich gemaiäht wurden, zwei 
i) durch förmliche öPfeiltMelie Erklärung 
des »Btsebofs, welcher sich hierüber mit dem 
SouVeV^in' <eiiiv^r8taiiden hn» dtft d«ii Geivilicfaen 
"''^ TOn nun die £he wieder erlaubt seyn solle» 
oder: sl)'ldttröh DisifenMUon'dür Art» dffi man de» 
einzelnen Geistlichen» welche darum ansuchen» 
iie Wb'^eiunteti Ich wUrd« haehVerhältnifs der 
ümitäiitf e'bdd diesen, bald jenen Weg vorschlagen, 
feneil Weg der feierlicfaeh allgemeinen Aufhebung 
• würde ich railien» wenii eili Geiieirelcolicilium , 
^' odet' a!ntth iitir ein Provinzialcojaoil zusammenge* 
treten** Ware» Viild diete Anfhebmlg Torntihmea 
*^ wollte; dem einzelnen Bischof würde ich den 
t' ' Weg de^ "Dikpehtadön' enrefh^Ä » nieht alf^^enn 
^ er die Macht zu jener allgei^einen Erklärung für 

^ leinl» DSdtes nidit hütte» tondem Weil er » da ev 
allein handelt, etwas schonender zu Werke geben 
soll ^ doch kommt auch hier aUes wieder auf dea 
Willen des Sotrreriiini an» "Wenn nlmfletir^ieser 
' ' darauf bestehe und erklärt» 'dafs er die Eben des 
Oeisüichen aU rechtgiihig anerkeüme tand scHUtzen 
werde» so istt am be&ten rtic den Bischof uod 
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«fa U^s ftlT dicZeic; mtkiiB.die Messe zu halten 
baUM» Uod waiuii «mq jm«tr eine gdfeefad» 

. «idU xa iMiineiMB «1 iMul itt«!!«'«)!!!!« Noth tuiil 
Nutzen in oinec I>i«^liiisaclie » die ulmdM zum 

btatittden liati anit ^er bür^clicheaijNifralt» fiob 

t welche nicht unmittelbar mit dem Volke zu thua 

^. . kdnnenyt andi diejenigen Pfarrer, welche in Ortco 
, angMteüt sijid, worin ^ oder . wo i« iit X^äh« 

I keilte UnzuCrieiienhcii; su riirchtca haben > 3vml di 
■d bon «n «iae Fna Pfinveffiii gew6kaft<iii« < 0at 
katholische Volk ist auch durchaus schon so weil 

M>> .^ebiUittdiili MdatfiheveriMt der GafcNünftteii eben 
so gut aU veränderliches Kirchenvecbot aafirkennt, 
: tk dinAbstinenft yon Flmehapeueti» nnd dies« itr 

:' -"<4iliflh dia< bln&g«. Dhpensation bereits überall in 

• • «Vecgeatenbeit ^ckoainien. . £sa emttg«^ Psacoril* * 
aflhvtUi«n de« Biankoft, worin er •die'ÜrMcliea 
der Dispen^aiion der Cpeitiiiehen aick SB verehe« 
liakan, «ntwiektlMf wUxd« kinretek««, dam 
V^l^ volle Beruhigung zu gewähren» imd was 

' 'äoek aekr wiebiig iitf kcttdic darin) M§ tick 
. 'äUin den G^iitlichen die Gelegetiheic gleichsam 
MfdKioge «ad ain. nStkigta, Hbar dat akamallga 

. - . ^ Ehevefboc dar Geittlichen ÖiXenilick 4ind weit- 
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gesuttm^^sa adijr e^^zw Jiet^Z^li^ wo e5* UQt6ir 

• ' lllu£tig zu 'tpreckea und xa ["fil^reii» welches sich 
ftat s# |;enid«n tatdit- |^ut «cbJakaii wÖl | und 

, r . bter in diesem ^eitUetigen allgemeinen StiU&cliwei- 
^ :§MI MJimt deä GdlilMii wad Urupmii^i liegi 

I» t fier ^Aupcgi'aud » warum nooii einige alte Muu 

. staunön loftern würden » allein das wurde «cbwer* 
1 lieb $0 lange dauern» aU e» mit den» Abeuneoz« 
geböte gedauert hat % «eo WXvt der C51ihet in di« 
evnge Vergiesaenheic begraben. DieStadtbewobnery 
die Dörfer m der Gegend vok «Stedten » alle Gegen» 
^' deur wo man Zeitungdü^ liest y würden gar nicht 
" ^ jiimiul In dtnuran.gerathMii weil echan iai4^ von 

i • Wiedereinführung der rne^tr'rehe gesprochen und 

i' ' 0£fiiDididitge»iBhmi»n ^worden *iit» Minfrürde 
sich auoh s^hr wrfeelikien , wenn man glaubte« 
deCs eegieich viele Geisthche > mmc fihe schreiten 

1 würden) nach den ToMcfaifde*^ Veililltnissen 

der |et3it labenden ^ würde kaum ein DriuheÜ skh^ 
dicli*>lHitichlieis«nf ilUht» die jungen .iaUiigen 
MUnnec würden angezogen werden » und die 
würdton ihrer Zeit freilich wnhl .heirathen« Du 

Volk würde bald die Entdeckung indcUeu^ dafs die 

geheirathMtn Geistüchen» <«nf denen nun der elte 
Verdacht nicht inehi ndit^ tugendhafte Männer 
eeycn seine Aufmerksamkeit» wedche seidMr auf 
de« «iBsIgta Punkt d«r Fitirhikiynifciit ^dheftak 
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. .-kxfj# ^)lij/^«lfV wiprtiWMsbwhen , »ob der g«f 

^ .piUiJLtUclpeTt herab]M|en€^r, wohlthätiger» fiir 
fiutcu UiUejriclit und Siiteu der Jugend iii und 
aufsec der Schule eifernder Mann iatf und wira 
ilikh aisdatiii gerecktes iJoh uitd v ereliruns;' erwei« 

* ben» Seither war die Sache äuder^. Bs darf d^t 

' €X .darf uuermüdet an der bessereu Bildung; seiner 
' ' OemiiMle tif^eileil , ' «in l«Hev - T«iili€liS'^^iii«i 

2- . ' VieAfe sind davon fcei ; , odei; w^err kann . aucb 
. . 0iit<.^£iei iUnben?) .laifitiil: M^. «einet. 

^* samkeir,: Der uUgc, unwissende« bigoiie, lieucb. 

, ifvi{€^.^iliubtts«i^ s«.m Sick, jeiehf 

in die .V^iksannst, und wollte Oottl nicht in 
weitere« So sehr ist delc Maasstab verdorben« 
woiuch mail, den Werth der Geistlichen seit dem 
CöUWgeboc gemessen. Berich tigec den Maas« 
Stab und ihr werdet sehen t tnit welchem fiifet 
und Einfliirs die Mannet Vöii Öelft thiÄ^'^enti 
* wickd44»t trilft enftr^en» Wid^sir ^r^Wftei 
detherstdlhtti^ der Eeiigio« wirken^ und wia 
' <di«;fMlgen 'geietvoUem lUndidaseir fleb .enneU 
anschliefsea w^den 9 um in den Suod derjenige)]; 
tu tMfA f 'W^li^ M 4isbte|i ufid ^risnu m..U^5( 

' ' . eo , 9)>^|4itfc|isnfiK SO9 is| di« Religion «n re^ten^ ^ 
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vieicbfi die £be ^upacliten^ ö^ndorQ noch jcneiur 
die Weltlichen 9 um dieSchäiidUchkeit der Geist- 
Uchen nicht mehr sehen zvl wiissen; überdem 
wollten die Kircheti^trohe dieBeneftdeii keinem 
andern mehr als nur Verheiratheten ertheilen. 
Das Cölibatgebot allein sey Ursache, dals die 
Geistlichen mangeln; eine Ursache welche ehe« 
dem die Kirche gezwungen habe» die Strenge 
ihrer Canones zu mildern. Aus allen diesen ^ 
i^id; noch mehrereil andern Gründen urthf Ilten 
viele guten Katholiken, es sey besser^ den 
Cölibat aufzuheben und wie sonst die Freiheit 
i«r£be zu gestatten, als einem unreinen CöUbat 
Ttayi^undThtUrezii öfaien» hierduikitemt noch, 
da(s der Kardinal von Palermo behauptete, der 
Cölibat gehöre weder wesentlich zum Priestei^ 
thum^ noch sey er göttlichen Rechtes, und das 
Seelenheil fordere die Zulassung der Ehe , wie 
man i^ur Zeit des Concils zu Ancyra Beispiele 
habe» und riamentlich in Ansehung dar zwei 
J^ciesier zu Casarea, Adam und£upsichius* 
£s gewils, dals der Pabst die Weltgeistlichen 
und ^bst die^ Ordensgeistlichen , dispensiren 
luSnucydies sey die-JMeinung vieler The^gen# £s 
scheine laciierlich, verheirathete Priester nicht - 
iuilttlassen , und doeh die Hurer zu dulden. Die 
einen und die andern ausschlielsen wollen » 0as 
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mmn aber >übrig#oa der Coübat abrenger gehalua 
werden ^olle, so müsse man nur Greise ordiniren4 
IMe £rhalmng *d^t: Kirchengüter S9f keiit' Bei 
. weggrund mehr^' den CöUbat nicht attfhebeA 
isii wöftetr^ tautok iey «s niclit vtmüÄftig; -ntA 
zeitlicher Guter willeiif worüber man rntf 
anderem VV-ege' Vdraebitng thuA kSnne , so viM 
Seelen 2u Grunde gehen eu lassen. ' £ndUckf 
wenn der Pabst in diesem Punkt Nachsicht ein^ 
treten lasier, -^''^ey der Koncufainat aM 'dM 
Kirclie verbannt^ und folglich das öfftot« 

Ifelie ÄrgertiiCi. * 
' ** Es schien als^ wenn alle ^tese Gründe irtT» 
einigt mit den Vorstellungen der ' VeiiCsched 
Fürsten Huf ^as Oemüth des Vabstes gtofseii 
Eindruck gemacht hatten , denn in dem ersten 
Augenblick dea £ifers fafste er den £ntacUkif»| 
fromme und gelehrte M^iiner- ause allen Natioveii . 
nach Rom zn berufen , um diese Sache in reife 
Überlegung zu ziehen; er ging so gar so weit 
sein Vorhaben den Gesandten der Christenheit 
milzutheilen. Allein dieses war nur ein augen#' 
blicklieber Entschluls. Die Cardinäle lagen] ihm 
aber bald wieder mit der Sprache der römischen 
Hofpolitik in den Ohren ^ sie stellten ihm vor : 
diese Versammlung würde Wie eine Art Kirchen« 
Versammlung aussehen t und wenn einmal 
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« 

Uttd pudern fJix^etn atikämaB^ würde 
nicht fehlatif dafii -sio Verhaltungsbefebla von 
'üueu ' f ürsteo : mltlMrücht^Oy , M^na^h^ die sick^ 
wie zu befurchten stehe, würd^ ricbtQR .wolleo*; , 
jmn^^-üeiügketi; Ntitadeü «iobH wenn ete jLVkek 
/v)^<AlUeu^ von iiioen i^cht mehr loa . jpgiacUejt 
könneo, wd \!reQ!a aie der 'Meiirang jeneir 
]^ilün^^ nicht folgt^o, 90 würden dich die Fj^rsieii 
d^dwch beleidig halten t aä^.mdgteti'lieh endlich 
«yfoinerin an aile'4ie.(Jxiwnehailichic.eitj!Qfi9 welche 
däs Concil verursacht habe» und aich v/oh| 

hüten y gleichen Beünruhigung^it -fiah auez«« 
«et%en;* • ÜKese eiitt^x^heidenden Gründe machten 
unreioiitol die gutei», Gedinnungej^ d«a PalMUee^ 
neracbwind^jp« vn^i,^Iie$ hUeb erstickt .unter, dem 
Gewicht politische» QrAnde^ ehrten EinRufii noch 
^rcih JahthunAeriKe* die xbriitUcha^ . Welt. »iedeiv> 
driicken sollte ^ heu^ Alten, .1 A- ' 
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Kurzer Abrifs der Geschichte de§ 
kirchliehen Gölibats seit seiner 
Einfohruitg bis auf tinslere 
• Zeilen.- . * 



Jßß^ dex.N^ierfiei uad ^iiie^ flaues w^i^t 

4ea D^aHfpalqa »der VerirruiigCQ dßs n^pscb^ 
U^ben, Oeistea würdiiges Weck in%te ea biluvi 
geben^ als dasieoige, weichea die hio . u^ajl 
wieder zerstreuten Thatsachen , wf Iche von ^er 
Eiofulirung dea ^^uiib^ts uqd s^iuea F^lgea 
zeugen j iu ein geschichtliches Ganze gesu/tete. 

Icltge^tehe efb ich. bin lang^ ynit einem EnHWi^rfe 
der Art umgegangen; allein mm miXUuZßit und 
Mühe aa£seiiietA)x<8führurrg wendeih.können, die 
mir aber meiAe besonder^ Lage darauf a.u vec* 
wenden nicht gestatten* Well ich jedoch einige 
Materialien über diesen Gegenstand gesammelt 
habe, dessen Ausarbeitung ich gerne tiner freieren 
und geübteren Feder, aU die meinige ist^ Über« 
lasse; so glaube ich sie hier niederlegen zu 
müssen, um wenigstens der Frage, weicheich 
eben .abgehandelt habe, all^ Belege zu versf;haf<« 
fen, deren sie empFänglich seyn kann« Die Ein« 
fühi^i^^ jlc^f CöiU^^ts schreibe sich nicht von den 
ersten ^lt^i> CliJeisteutlimns hei: , de^ grui^td 
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Theil der Apostel wareu rerdielicfiCt i|n4 es isi 

$ehr merkwürdig in ihrew Veih^Unifs mit Jesu3 
Chiristus, daib der gditUche. ^ Oeseugebei: die 
geifiUicUii Gew4it ^^iqer ji^i^x^e. ^f^i^iiicb die 
Oberaufsicht) nicht dem heiligen J.ohai||ie8| 
welchen er seiuen geiiel^teii Jüriger nanntet: und 
welcher, wie man sagt, seiue jurighäuUcheltcJiii- 

bett 'bewahrte ) aotidera deoi heitigeii jpetrais 
anverü^ute, 1?^ipher n^ch Au^l^ge der meisten 
heillgeq Vii^r i ^afZabl 4er ver<the{igten Apoatel 
gehörte *), • » 

Atiin« Pafspetru« yer^eUff gawaiaii« bor 
' ' weifu sich klar aus Mark« I, wo et deißtt 

Chiiitufi ging ip daa Jiaus dts äx^npH ^P^(vu4) 

iiii4 A^dr^ai mi^ Jakobua fiti4 lohapnes» 

' Uid Scbwi«g«rai(iU<9r des ^iinon )^#(te daa Fieber 
. .«^ a, w* Wer piaa Saliwiagerin'viCiar |iatf lai 4oah 

- Wolil \ ciliejictlict^ Wenn iiiciil^. ^tXfjJe der 

Umpta^d , dea f iebm , .weMm haii^t Inar 

^ingetretcu >väre, so wiirdeii yoi:| der Famiü» 
de». ^ e t r H « pic(iH erfa^reii habep | WfU faaa sich 
überhaupt iin Ot iept um die Weibe? picht b^kUm« 

• mtitp als wc-ipUp eipem abgesopdenen TLfiU 
des Hauses fftv sich lebePt an 'öffentlicfaep Gtm 
«ciiditen , upd i^eibst dep G^sellschari&u dei 

^Upper keinep Xbeii pebipen k^ppep up4 dttrfexu 
Pas wni' mich übtilidupt api vveisesicn vpn Jn^sui 
gehand«}ff «r si<4i in die Mt^sücha- JSinrichi 
tung saiper JUpgei^ pichi: p)i«cbt^| ob sia «belieb 
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D«r heilige Paalm selbi t war yerehiUgt » 

dies ist die Meinung der meisten Väter» and 
lieeouders'des Origehee, welcher dafür b^lt, 
dab dieser Apostel van seiner Gattin in seinem 
Briefe atk die Pliilip[>er habe ieclen wollen, allein 
die lateinische Übersetzung' sagt davon nichte 
(Kap. 4, V. 5) Diejenigen, welche äich auf das 
was der heilige Panius'spfiebt, stützen um^deit 
CöUbat zu vertbeidigen, mifsbraucben die Worte 
dieses Apostels» es sind die gegenwärtigen 
JOrangsalen» welche nach ihm bewegen* 'sollen^ 

oder uuvmli«lig;t leben wollen, nicht fragte; 
sewifm nur GUuben mmi Btfinr fift feint Lehre 
forderte; sum klaren Beweise, d«£« er weit eut« 
tent» sinsa ■ mboohiiehen Despot ismas ^ der sich 
zum ewigen Hofmeiiter Uber ceibätftaadigoMän« 
M anfwisft uttd aie wie Kinder behandelt , üben 
au wolleu, vielmehr seine Jünger zu freien^ aelbst« 
•tiladigtii» über alle der reinen eignen Tttgend hjn^ 
detljobe Menscbensatzungen crhabti««n Mäanerni 
büden wolltet welcbr» obgleich lies beiitsend» 

' was aach den Geboten Gottee Pcrlaubt ist, 
dennoch bereit wären» allei fn|i: Gott C<tbef 
niehl für die gottlosen' Anroarsusi^en der Curie) 

« ^ aufauopfern, wenn es die Pflicht I orderte. 

^) An»« Vergleichf man* dies/ Stellet worin 

Paulas 9a^t: liebtteu BrUdert ich bitte die 

RwQdim nnd Syatyebe gas sehr» dafa sie einig seyn 

mögen im Hern 9 auch, dich bitte i4,b Jc^iWef und 
# 



uiyiii^ed by Google 



Cölibut xtt ergteifSm« . War es eu wm^eni, 

daf« dieser Apostel Je^a Ciinj?u , Zeuge d^x Vei^ 
folgnngen* welche die ersten Chrulen auazu^ 
•tehen battent und der Übel» weldi^e ibre» 
Weibern «od Kindern nach ihrer Hinrichtung 
bevorstanden, ihjnen deii ^9.atb ertbeUte» sieb von 
allem frei zu aia^betit wm lit^oLo uncisghrockiier 

dem;M«i:tertode entgegen zu geben? Dies war ein 
2iatbfiir diese L/ixistände, aber nici^t ^in GeboC^ 
^r.war eingegeben von einer brennenden laebt» 
, ; Einer uater den Canones deif iipostel vesp 
bietet den fiiscbüffeni Vriestem und Diakonen» 

welcke mit jaxi: £är <ift#^ EvnugeUiun. gcsuittea 
btbeii etc, mit dar Suile i^Cor* W«k m ^'g^l 

• ' b^bei^ wir tiicbt uie Gewalt, übeiaU «iü \% eib mit 
. uns xu acbmen». di« iiW«re Scbwemrd, b« 'aucb 

• > . Cbriitin ist 9 wie tüc übrigen Apostel uu4 

Snider Uarriif und C Ii af («anhieb P^a t r a 
tleba Joap, I. 43.)'^ ergibt, »kli , dift 
P a u 1 1| s gleich den übrigen Apdttein nldit wobi 
anders, uls liier tos seiner Gattin: reden könne | 
.i^enu er -^t oliie ja die Ledigen, »aib^MK diaVYittwcn 
Unter 6a «Uhren so keiaeni Dienste fnlasaai&^. HYtte 
Paulus ledige Person xpit sich g^übrt^ 

. ' , ao .«lUTsie die. ^niwjeder «ecbziigjabaig. ge^vir^seii 

Seyn» was unglaubhcli i©l, oder er w.ivütä mit 

* ainar jungern , die c bc ^mb f Vfppi^ 

^b»e eingelegt baU»,; . . . . ..^ 
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untcv dem Vorwanda tkr lieligioii ¥op i|}rea 
Weibern scheiclep , und der jiümliche Cafi^i^ 

wenn sie «ai fiiun , .Hud al^g^'^eUt vyepji ^i^> dabje^ 
bebsrreii» J^piscopus vei preabyter yel diar 
t;onas uxorem buam ne ejiciat ieiigi^ui^pretextUf 
sin ejecerity' ekcdtnmunicetury et 8i peraeveref^ 
deponatur» (Dan, 6. apost^ 

Der C^nön der Synode zu Anc^ra gestattet 
denj^nigeni welc|ie als iinveröheiicl^t zu Diakonen 
prdinjrt werden , ijitjx in d^r Fol^e zu vgrehe^ 
Jicben und ihre kircbUcIieii Ai^itsve^richtungen 
VQr^unebmcxfy Wic^l^Q sie i)i|r b^f i|}r<;i Ordin^^^^u 
die Erklärung von sieb g^ben^ daf^ sje i^oqh ein 
Weib uebiH^n wollen* Pi4coni ^luipu^^que i 
#i|m ordinantur, $i in ipsa ordti^atione protestati 
sunt« dicenlesf velle se habere uxores^^bi 
postea, si ad nu|)tiaf venmr^t« ßidne^at ii^ 
ministf&rio'*^), 

. • " 

*) Anm, Dia V'itcr auf dieser Synocl« setzen auch 
yioeh di« Uviache liinxu » warum 'desL l>ulu>ii > ob« 
gljeicli ei bicli \viii,.ij£li Tereh»;liclii, joi' Dienste 
bl^ibsn darf» propteieai t«g«ii «is, 'ffaod h^s 
.Epiacopos licetttiam dedeht. Wir selien darauf » 
lisOi 4io .Väter a«lUt hior dit £jew4lt dea 
Biaphofs anerkenneu^ ErlauiMaifa iuir'Ehs seip^n 
Gei^iiich^u zu pvtli^ilcny sie stgei) nickt ^ däU 
der Geistliche wom Pabsi«? «iae Dispease fpinholsn 
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£s nicht nothigi ^gt der heilige C leme n t 

von Alexandrien, diß Ehe zu uruei sagen, 
«ondern nur M ä^sigung imOenusae ihrer Freuden 
vorzuschreiben I und setzt eipige Zeilen nachher 

« 

müsse, Di« Synoden jener Zeil ( die sti Ancyr» 
ward Anso 3 14 geltaluii) waren^iiichu anders» 
•Iv ^emeinfchafiliclio Unterredungen der Bitch^^o 
einer Provinz ^ies lleiches Uber kriUscb« F4lU und 
Umstlnde« um durch. gemeiAsamen Rath dio wei* 
testen und besten Mittel zu Htidcn , und gleich* 
förmig antnw^oden i all«ifi man daehta noch nicht 

s daran y \on Seiten der Synod^i dem üiscliof uud 

•einem Fresbjrterium in Sachen der Diszi- 
plin eine Vors clirift Befehl weise im Rechte« 
•inne» «ondarn nur £r mahnuugaweiae im 
möraliseben Sinne au geben« Jeder Bischof he- 
ratbscblagte mit seinem fresb j(erium und dann 
ordnete man das Beste fUr diese Kirche an» kam 
tfun ciae Syqod^ zusaxiimen» so erzählte je^er 
Bischof^ wie er seine Kirche geordnet» und 
welche Gründe ihn bewogen; sali man , dals 
der Geist der ü.eligiot| umd der Liebe ihn dabei 
geleitet, so fand er Beifall, und andere Bischöffe « 
nahmen das Gi^te sjch zum Muster* Da herrschte 
noch' der Geist brüderlicher Liebe , die Bsseh5ffe 
Uefsen sich vpn keiner K^rie unxerdj:uckeii» um 
ihre Brüder wieder an mUerdrucken, Sie kannten 
und iiaDdiubuu ihre biscLüliicben Rechte » wie 
Männer von apostolischem GeistsI 

* 
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liui«ii t .der Priester sowohl als der Dtakon $ oder 

der Lay» das ist einerlei, wenn je^er nur nicht 
mebr als ein Weib bat, erwerban sich durch 
Kinder^eugen die Seligkeit« 

Derselbe Vater kündigt den Karpokratianem 
den Krieg an, so wie den Marciopiten, und 
andern Ivetzciii, welclie sämniliicli Cölibatare 

waren » er setzt ihnen das Ansehen des heiligen 
Faulud entgegen, welcher will, dafs mau den- 
jenigen zum Bischoffe nehmen sollt weichet 
^verehelicht ist, und der scl^oi) gelernt bat^ 
eine Familie ±u. regieren« Endlich sagte 
Titus von i^ostra» ^iner der erleuchtenden Vä- 
ter des dritten Jahi hurulei U : ^ der Geschlechts» 
trieb ist ein natürliches Verlangen, welches in 
den Körper gelegt ist, zif, dem Ende, damit die 
Tbiere zur Fortpflanzung ihrer Gattung getrieben 
würden , dies^ Ordnung ist von der ui^endiichen 
Weisheit des Schopfers Festgesetzt wbrdent 
nichts als die Ausschweifung darin ist 
fehlerhaft — irichl der lehrt nocji reii^e wahrhaft 
christliche Moral^ 

Die Eifersucht der Partheien , die Prahlerei 
gröfserer Sittenstrenge» der Trübsinn gewisser 
Temperap^i^te, uagerexi^te Vorsteilungea von 
VoUkoaunenheit, upd haupt^chlich die Lüstern- 
heit, die man fühlte, und weil man sie nicht 
beherrschen konnte, au&roueii wollte, dies 

L 2 



waren dm Ursacbeo , den religiösen Cdtt« 

bat, sy^Umatisch an;tuoidnen *), 

Ath enago ras im Streit gegen dieHeiden t 
bestätiget diese ßeLauptung, andern er sagt» dafs 

Anm« Die Judiii m.d Heiden hauen ihre EIq- 
fllledl^ri, die sieb der We^t enuogen, und in ver- 
bor^enen Oertern ein aszetisches Leben führtea ; 
tugendhaft^ «eyu» und den Körper «ttimeigelii ^ 
waren bei ihnen gleichbedeutende Ausdrücke» 
Leute der Are deuteten den Ausspruch Chfisti) sich 
selbst tu verlSugneu f zu Gunsten ihrer Lebens* 
weise» Liehen sich für heilig» u>i4 für desto 
heiliger , jemebr sie sich zu Tersagen errebteo/ Je 

^ roher das gemeine Xolk in jenen Zeiten und 
Gegen df^n war, desto mebv wavd es von Be- 
wunderung gegen dle»e Aseeten hingerissen. Ei 
liei: zu ihnen hinaus ^ ;&og sie oft gleichsam mir 
Gewalt aus ihren Einsiedeleien heraus , um sie ztt 
. kirclilirlien Würden ^^ erheben* Auf diese Weise 
ward die Aazetik, blos für Einsiedler bestimmi 
, uuil eiiun(ltji| unter die in der Weit lebende 
Geistlichlteit verpflanzt« Die Mönche wurden 
Bischdffe und strebten nun däiuii, auch ihre« 
Klerus nech und nach «n des Möncks« 
Wesen und Leben zu gewöhnen. So vvanl 
der Cölihac als. die Hauptmönchstngend aueh dem 
Klerus anempfohlen, aogertfthen, engemnthet, 
befohlen, aufgedrungen. Der Fahst Clemens, 

? . den Aposteln gleiehaeitig « kannte ihn noch 
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die sdirecklleben Bü&tmgen nur das Werk der 

t)ü6en DämoQea seyeiif dafs aber der wahre 
Gott uns liiamalen zu dem verbimlet, was 
der Natiir widenpricht; dieses beweifatf dafs« 

der Giuudcydts des Culibat6 liack der Meinimg' 

nielit; ei- tagtf *wie C 1 e«i e« s ton Aloxiuidrieii 

ia seinen Stronaaten aunihrtt wir vvolkn unsere 

Weibe* tnx .Tagtnd bilden;-^ uvi untere 

Kinder sollen der ZucLt des Evangeliums unter* 

worfen tcyn* So geschwind |iagf' es. nämlich 

nicht 9 dafs dai Möuclahum sich aiisbititea und 

' ' Mine $€liwfrnierif€lien Grundsätse ^4hpud machen 

konnte. Hier und dort gäbe andi wohl selbst 

' uuur den Möu«hifaiicho£IcB einen und den andtroi 

• der» wie PapUnutiua wohl IRsahf dafa^diese 

Lebensweise iUc alle Geifitl4ch«a sich 

nicht aohicke» und daher le besoheidafk war« 

seinen Klerus nach Belieben heiratlicii mlIui. ledig 

teyn au laa&en* Dooh gab ai nooh4^»chiöf£a genug, 

welche selbst in der Ehe lebicn« , So ^zäblt 

Euseb« iürcheng« B. 4&. Ch'äaemon ein 

• alter Bischof in einer Stadt am Nil« »cy mit aeinem 

. VVeibo in der Decischcn Ver£ol(^ig iu iiie arabi* 

sehen Gebirge geflohen» und' ela nachher die ' 

, Brüder sie gesucht» hatten weder sie noch ihre 

' 'Xdrper anilmdig gemidif werden könnenf^wahr«- 

SoheiniigU w<iieu nie von wilden Thiuren verzehrt 
« 

' wofdan. Ja was noch mehr ist, es sähl« aogar der 

liüer pontificalis eine Reihe Fibsie auf» deren Vater 
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dieses Vaters, ein Überbleibsel des Heideatbums 

Der Jieilige Clemens von Alexandrien 
fuhrt keine andere Sprache: schauet, sagt er» 

den gröfeten Theil der GoUtupiiester: ihre 

teltist Gtttdidie warea » ea heffK darin : Bon if a« 

cius papa fuit filius Jacundi picsbyteri. Felix papa 
filitts F«licit presbyteii do titulo Fateiolae« Aga- 
pitus p£pa filius Gordiaui preibyteri» i Ii e o d o r u s 
. papa £liua Theodor i Epiacopi da ciyiuta Hiero* 
• < solyxna, Sylverius papa filius Sylvarü epiacopi 
Remaa« Deua deditpapafiliut Stephaniaubdiaconi, 
Felüc edam tartius natione Ramanaa, or patraFalice 
pceabytero fuit. Xte« Gelasius, natioae afcri ex 
patvd episcopo Valerio aatna eat. Itam Agapitus, 
natioue Romanus (fx patreGuidiauo ptesbyuro ori* 
ginem diixit. Compluraa beifiit aa nan wditar i edam 
alii inveniuiituiy ^ui de saceidotibuä nati aposto* 

Ucae aedi pfaefuarunt* ^ Dar KG!ragoriaa von 

Nyssa war bekaimtermafsen varehelicht « und et 
nicht nur f ionderu sogar aueh seine Gattin stand 
ihrar Tugend wegen, in grotaar und allgeminac 
• Acktuug. Der ii.Gregorius vonNaziauz nennt 

, sie, welche Theos ab ia biets^.aaeerdoda ^on« 
jiigam magnis njysterii» dignani, — Ein« Hjjfuserin 
wmi schwai^ch diese Früdikate verdienen H^'^^dbec 
manche Gattin piocöstaiui&chcr Geistlichen ist 

' wirklich diaseaj Lobea wilidig^ Welche ein 
tJmerschied ! Und ztx wessen Nachtheil ? 
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^lare sind in die Hftbe geMrünhtf ihM Kleuht 

beschmutzt und zerrissen , sie enthalten flieh der 
B9d«r» lassen die Nagel wachsen t einige M gaif 
wagen e^ sich zu entmannen* , 

Das Christenthuta aüs Sieger über das I&iden* 
thnm 9 und auf . den Kaisetlhran erhobsp 9 
strebte alle die Ansprüche der hohen Achtung 
sich zn erwerben» welche den Dienern dei; 
umgestürzten Keligion so lange Zeit bei den 
abgöttischen Völkern eine Verehrung versöhafifo 
hatten , es waUe auch seine Jungfrauen haben.f 
um sie defi Veslalinnen zu Rom entgegen z« 
steüen» deren Verdienst und Op£er die Heiden 
hoch rühmten, tlaher das Gelübde der Jungfrau- 

Schaft« Aber da das Ckristionthum noch einen 

höheren Gr4d von VolÜs^ommenbeit ansprach^ 
ab das Heidenthum ^ so war auch die Anzahl der 
Jungfrauen so grols, weiche in den ersten 
Zeiten des Enthusiasmus, den Triumph der 
Kirche bezeichneten. . 

Wie in dem alten ßomi wurden jetzt die 
neuen Vestalinnen mit £hren Und Reichthümern 
überhäuft; .um die Zahl dar JuugFrauen zu verr 
mehren, sagt TertuIIian, übeiliäufte man sie 
mit £hren und Vorzügen« Pie verschwende» 
rischten. Allmosen gingen für sie allein ein. Sie 
allein hatten das Becht» in der Kirche ohne 
Schleier zu erscheinen ^ den Kufs des Friedeuf 
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ihit tinverfaülft^fii -Angesidite zn geben nni zn 
empfangen, wahrend dem die verehelithten 
Ft'aneti unt^r «ihrem SdiHeier ahn gaben und 
empfingeti« 

War rin« die Jt^ngfrauS«haft einmal znt Tu- 
gMA eHiobeii)"8d begreift marl ieichi« dafs ihre 
' "Lobeserhebungen inalle'nqden der V^ei theicii^cr 
ün^ SdiutKredner de^ Christcnthnms einflössen* 
Der heilige Ambrosius predigte den Güiibat 
Aiit sichern Eifer , • dah die «Mütter genöthigt 
waren» ihre l'üchter einzuschiieisent um sie zu 
hhidern, seinen Predigten beizuwohnen, denn 
1^ tedete ihnen zu'^ ^ch Selbst wider den Willen 
fhf&c Eltern üott zix weihen. Der heiUge 
Hieroh im Q8 tHeb seinen EnthusiasmuB far 
den CöUbat eben so weit, er behauptete, man 
mässe die Jungfräulichkeit erhalten, wenn man 
beten wolle, oder mau mü^se aufhören zu beten, 
Wenn man dte Pflichten der Ehe erfüllen wolle , 
er sprach hauptsächlich mit Leidenschaft gegen 
die Wittwen , die sich wieiier veiheirdthelen , 
0sS ist vi^eit verzeihlicher, pflegte er zu sagen 9 
sich einem Manne Preis zu geben» als mehreren. 

' Unterdessen war der Cölibat nur noch in der 
Klasse- des frommen Geschlechts geblieben: 
feiUein eine Lebensweise, welche so viel Achtung 
und II eicht hümer rerschal^te^ mufste bald -Ai^ 
liciii^cr auch unter dem mtenlichen Geschiechte 
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fittdetii .B«Ui ward die Naebeiforung des 0<UibaU 

aUgemeln *j« Maa »ah zahlreiche GeseUscha&eo 
yon Cölibataren beiderlei Oesdilechtf , welche 
in Gemeintchatt lebten ^ unter einem Dache ^ in 

einem Zimmer wohnten, und man iiiiiräte sich 
■wohl in Acht nehmen» weitere Verbindungen 
au äuisern » so mächtig war ihr Ansehen in den 
Augerl des Voikeä gestiegen* Der beilige 
Chrisostomus büfste mit einer harten Ver« 
bannung die Äufsernngen seines £ifers gegen 
dieses fromme gesellschaftlich^ Leben« Haupt«» 
sächlich wuitU n die Mönche die gitifsten Ver- 
breiter des Cölibats» sie entstanden in figypten^ 
dort vh nxsiu iViunche undiSionQer^ zu Tausenden« 
Die Klöster in Spanien ^nd Portugal waren 

• 

nichts dagegen , sie bezahlten ihre gemeinschaft« 

liehen Beclürfniisäe mit geüotlllenen Weiden* 

A^nm* Die Syno^ fta Blvifm Aniio 8o5» wsgt^ 

zuerst dc^gciAiitt* den Bischöffen , Priestera und 
pi^koneu^ wenn sie im Diensee sind» 
sich ilitör Weiber za eutkaiten ^ fbrniiick za be« 
fehlen 9 dies mofste «bor stich gtcchehen^ weil 
eben diese Synode den Layen auflegte, dafs jeder ' 
BbeiDann vor der h» KonunuaioD sich drei» vier 
oder atish ti«beii Tage seiaes elajenmi Bheweibes 
enthalten &oUa« X>ie tno&aiscken BegriÜe von 
Unninightit zeigen sieh toa diessr Zeit an in 
allen Synodal vprachriftcn« und Vaterscallen« 
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kärbchen ; aber Gelübde batten sit noch keine« 

äiCBO stamiueii aus dem sechsten Jakrhundert *)• 

Die gesetzliche Vorschrift des Cölihata 

Stammt vom Pabste S«riziud her im Jahr 685. 

Er erliefs an' die Bischoffe von Spanien und^ 

OaUiea Schreiben folgenden Inhalts : „ Wenn in 

'Zakunh ein Bischof, Priester oder Diakon den 

CöUbat nicht hält« so darf er anf keine Nachsicht 

♦ 

*) Leo der Grofse in der Mitte des 5. JaUr- 

huttdertt erklärt zwar den Austritt einei Mönchen 
aus seinem soHtariselien Leben für Sünde» alleint 
nicht weil er ein Gelübde gethaui sondern weil er 
das Bessere verlassen habe, er sage Ep. XC. a1« XCf T; 
C. 12, proposüum monaciii pioprio arbitrio et 
voluntate suaceptam deseri non poteat sine peccatOf 
unde» «i relicta singulantaiis professione admili» 
uam vel ad, nuptias jerolutus est publicae 
pot;niteiiriae saii^factione piirgandus est » quia, 

> etsi innoieena miUria et honesium potestesss 
eonju^ium (ior Noth meint Leo^ könnte doch 
die Elve noch Ttir ehsbar gchoiten werden weiche 
Faolns Hehn XIII. 4V und Paphnutius «uf 
dem Concü Nic'^, welchem alle dorcigea 
Vät^r beistimmten f gerade su fUr'gans reint 
und unbefleckt, und wenn der Heiraths) ustige 
mit brettaenden- Trieben su Jttmpfen habs sogar 
l'iir besser fds die £nthalu«iaikeit i. Cor. VII« 
erl^lärt hatte, &o wäre« seulur schon diefiegrilTe 
^rdorben worden) electionem tarnen» hei&t es 
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mefartfectitieii^X Oi^flieBirdliiiDgen erschreck« 
teiiy wirkten Skhmt nichts^ die fitauen derf deeter^ 

\v eiche man zwingen wölke enthaltsam zu 

lebet! ^ ^deit keinen Gefallen an dieser Lebie» 

Die Synoden dreier Jahrhunderte konnten nicht 
liladelrnf data die Natur ihre Hechte behänptetev^ 
Die Bischoffe (weiche nun groidtentheiia 
Manche waren) widersetzten »ich vergebens, der 
natüriiche Hang triumphirte immer ^ obgleich 
man tausend Kränkungen über die Frauen , uncf 
seibat Über die Kinder der Geistlichen verhSngC 

Wcitert »eliorem doteruiMef ttiAsgrctiio est. Die 

Ehe selbst, die ein auägstreteiiei' Mönch einging» 
/blieb jedoch gUlrig«^ wean man abar den Sats» 
( addier tu jenan leiten g^ngie gemacht za weiden 
' ^anfing f»die Enthai tsamksit ist besidr» 
alt die Qhe<^ g«iiaa attiiaht| ao heifiit aif eben 
ao trieli alt weun ich tage:. 5ounetts«bcin i$t 
bessai^ alt Keinen» aUaiit man wird auch dan 

Sonnenschein in Lide» und verlangt Regen* 

Anm^ Daa Rdakript dea Siraoitta aelbatatabt 

' Dist» 82. C. 5« et 41 £s mag hier der £ingang 
dea C* ' angafiibtt werden ^ Wotana aich am 
Uartun dar thuti Ittit^ daTa in. der letzten H'ilftd 
daa 6« Jahrkuadar ta die Priestea noch groiaanibaila 
in derJSlia labten^ nad fanat die nlehtr 
«- darin lebten» aban- nicht die mocalisaiitea 
wtiran; aa . haifat) Plitvittiea aaaaedyiaa 
. Christi» atque I^Tius poal longa oontac^adonia 
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hatte» Um encHiGh den Creistlichen die:£he ku. 
veiieideij^ ging man so weit» sie zu v er Un- 
ehren : an einigen Orten war den neuirermUlil« 

ten (Libyen) die K.ircbe auf einen gan^eti Monat 
verboten worden; in der Folge legte- man ihnen 
eine fttnF£ehn^gige Bufse zu verrichten aaf^ 
ehe man öic zur ixuauiiunion liefd« (Die Ehe 
ward als eine Schwachheit angesehen)* Mitten 
unier diesen fremdartigen Neuerungen hielte die 
griechische Kirche an ihrer alten Freiheit fest; in 
ihr befand sich keine überwiegende Macht, 
welche an Einführun«: des Cölibat5 ein Interesse 

auae tempora» um de oonjugib ut proptiis, 
qmm tiiaro de tucpl coka »obolem didicimu» pro« 
crcas»«» «t crimen eanm (hier wird -die vecht« 
tnUCMg^ £be der Friost^r so gtu wie der turpit 
coitui flcheo ^Brunen genaonr« h« Paulas! 
du han Unrecht f Siricius weiU et besser) hac 
' - pTMicripdene deCendere^ qnia an yeteri testa- 
meatü 6äcciiintihus ac ministris generandi facultas 
legitur «ttribnte» Alto vertheidigtsa tich 
doeb die Geisdi^eii §egen dat Jösh dse CölibatSf 
niid tflbst aus Grüiui4Ui der ii. öciiril^. Der Fäbst 
ersntdit üim ansh^'iiii nämlichen . Cr Wider- 
- le§iui§f elieia die ist^o «rbärmlich» daCs ich sie 

SU. ..•andern Jedeit» dar sie 

I . lesen will I dDiiiua verweise» Sie isr auf mosa»* 
r sohe fieariffa gibmli die Paaius M^uXUh 4* 

* -widerlegt hat.^ ^. 
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gehabt. hStlft 9 ibte Prteater verlMintbeten «ich 

forUu» uud verheiratlien sich noch Diese 
nMmliche £uiricb(ung sah man in England tiild 
an andern Orten ^ hiet konnten die Subdialcontn 
dorl die Diakonen t und anderwärts die Priester 
und Biachd£fe aich ^erebtiichen und ihva Oat« 
tinneri beiiaUen ; die Päbste hatten es noch nicht 
gewagt 9 den Gebrauch offenbar einzuführen ^ 
nur Cölibatäre in ihren üienst lu nehmen« £$ 
waren die MöQche , welche diese Staats widrige 

Anm. Bei öolchcu anmafseodeo Tor^chritten 
der päbste cur völligen Ansrottuag der Priesurshe 
fand w die griechische Kirche für iiöthig, die recht«* 
• aiifsig gieschioiieaeD £k«a wenigsteot in Schote 
Kii nelinieay und vefordeete auf * der grofie« 
Synode in iüuüo zu Kpnttjuuiuopei Ao 69a« Cau, 
i3» Wer es wagen' seilte 9 denen Priestern und 
Diakonen pach ihrer Ordinaüoii eheliche Ge« 
* neinscluift mit ihren vorher rechtmälsig asgetraut 
gcwcäcuuu Gattinnen zu untersügeii > der soH 
abgeietst werden 9 (dies ging «lio gegen die 
t^ischWe» welche ihren sehen verehelichten 
Ordinaoden diese Aufiage n>achen welken )• Diei^ 
jenigen hingegen , hei fat es weiter , welehe erdi« 
aii'C werden » uud unter dem Vorwande der 
«Frömmigkeit nnn ihre Weiher £Drtichicken ^ 
sollen exkuiniiiuni^iirt werden, I>abei beschwcii 
sich die Synode ausdrücklieh Uber . die« römische 
Kirche I wekhe die hier alt ftialwui^Ai; ciil4Uf.>» 
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fiiniichtimg üherM imsbreiten mubien« ihnen 

war es vorbehalte»» gaöz besonders für die <^Ui- 
geitzigen Abstchten d^r V'ihste zu^rbeit^n f die 
Zeit küm heran, wo ilei(;li[.hümer und gznze 

r 

Geschlechter für die Welt getödlet und in die 
Kldster begraben wurden , um How Apm^^" 

gen zu begünstigen, / 

^ Endlipb un Hkf ^a?^ verbuchte ea Orego- 

riusVll. der ehrgeit^igste uud vintertteJwneaste 
unter den Vih$%tn vollenden | wp« $eine Vor- 

* 

Umernelimungep, billige und befehle, «ie , $et3f di« 
Synoda Mn^Ut Wl* #ick fto ihre aj>o^toliscbe 
Tradition , wi (berufe tick auf dni ebta unge« 
flihrtea €4000 6, »pott. Und sq setzen dann dit 
Tarabdiclitei» Pri«f tet d^r gri«chi«cji imn^tan JÜwht 
auch lif?ut zu Tage nocii jiir^ Ehe nach der Ordi- 
nauon in Fn^p^t^ ftwtf— w«» di^ ip d«» T««^« 
vvühnenden nicht nnirten pii^chen betrifft » w 
•figlilt der Abt Del«pprt0 in «eiaan Reifca 
ttoe« Franzosen I, Thl, 12, BrW* »l>Äa Papas 
oder wcldicheii Fvie^tat der .(^riecheu ki^beix die 
Erlaubnirs «n hairathen, uad ibfa GabtHttcha 
dabei sind.fpigpude; vor alipn JJingpn miis^en sia 
fleh bei dam Bitdboffe nieldep; iind ifim dia 
Fmon> nebst ihrem A^ietufi^te nennen^ damit 
ef f^cli |i9cb ib^eni Lj^banawandal uad J^igaasohaf* 
ten, bauptsächjich aber iia^h ihxtv Schönheit 
0vknadigaa liöaaes it^n ain« Friaatar^frau mufa 
ehrbar > keusch und schon seyn, Wepa ihr «ina 
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ganger ang^fimgeo hatten« Er war zu gewandt , 
um nicht einsuiseheiii welchen wichiigan Gewinn 

er aas der Lehre daa kiri;hlichen Cülibats 2.iehea 
könne« In einer zu Harn gehaltenen Synode 
verbot er einem jedei) Privater uiuerden harteaten 
Strafen die Ehe* Er setzte deswegen die andern 
Ciachöffe in wohlberechnete Verbindupgeu mit 
Aom; und erklärte alle Kiichengüter and selbst 
alle Geistlichen für abhangig von den Päbsten« 
Um sie liuii au diese neue Herrschaft rcdit fest 

dieser Eigenscbaiien lehlt» darf sie sich keine 
Hoffnung msclteii« Tzpsdia das ist eines Papas Frstt 
zu w&iiien* Die Heiligkeit des Sundes fordert f 
da£i ein Priester sich in ksiiie Liebeshändel sönst 
eiaiasse^ die Reitze seiner Frad soll::»! ihn lu dati 
engsten Scbrankto seanev PEicbt halten« Daher ^ 
wenn etwa eine junge Schöne in der Gegend be« 
Auslieh ist» bestimmt sie da« Publikum sogleich 
für einta Gsistl|chen , und die Yerwatidten 8;ebeii 
sich alle Mühet <i^ ihm anzutragen. Man aicbt 
es fUr sin Stück der Religion an, die arieeliiscbeit 
^ehpnen» wo niciit Gott, dopb seinen Dienern ?a\ 
widmen« Wenn man «upb eins Frau loben wiUf 
so «agc man ihr, sie übertreffe an 8l^h?5nlieit und 
Tugend 9 dis schöipsts und sittsamste Papadia, • 
Diese Griechen Leii'athen nach ihrer Ordination 
und Anstellung 9 jsdoch darf weder der Geisüichs 
als Wittwer^ noch neck seinem Tode seine Vyittwe 
wieder heinthen. 

\ 
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zu binden, mn&te er «le von der weltlichen 

Macht unabhängig , machen. Das Gt^ttz des 
Cüiibaiö schien ihm bierau das sicherste MitteL 
Man rffs «ie aUo von allen Familienaugelegeni. 
heiten los. Gregor hielte überall Synoden, 
tiih diese grofse Umwäkung Stande zu 
•bringen, welche seine Entwürfe so sehr begüni. 
stieren sollte, überall zwang «r die Geistlichen, 
ihre Weiber zu v^rlasöcn. Die Tugeatiliaf.^ 
testen, sagen die Geschichtschreiber, waren 
jene, welche 4ch am stärksten gegen seine 
üumuiJiungen hcr4ua liefsen, sie erklärten sogar 
seine Lehre für eipe Jietz^rei, welchp den 
Wollüsten die Zügel st:liivrsen ksse» Allein 
der starrsinnige Pabst verfolgte »>it übertriß* 
benem Kil^^ ^^^^ Werk, und olme diudi 
Schreien der Kirchenpräiaten sich aufhalten 
zu tassen; zwang er sie seine Verordnungen in 
Vallzu'' zu setzen, und schleuderte sein ^ Bann- 
IWche gegen die verheiratheten Priester*;. 

•) Anm. Während d«r Volksrwanderung unddet 

♦|ia€hbengaiiBilduogde«l>utialwe6et). ivoiuuen die 
Gesei/e , welche aacb «chon von ehiigea Synoden 
gegen die Piieaerehe erlassen war^n , uiclit ge- 
IxamUiabt werden, , Man hatte meistentUeila schon 
VeiebeliclUfc zu Piie&ii^i n machen mtisficn , welche 
sich dann d^» Ocseta der ikb*tinp«? wicbt $tUt an- 
/ ««.legen seyu U^fs««. Die ledig Ordittirten aber 
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Eineit schonen Dienrst hfttw^erKkclIe geleistet^ 
sagt Pol^dor Vit-gil, nid^u hai gek#- 

licl>ea Stand ii^ einen sq üblen Huf gebr4cUt, als 
die £ittf&l^rnng des gei^wnngpneti Ci^ltbiitSy ^ 
ist für die Pri^st^r eine fortdauernde Qeiegenheit 
geworden in achgndliclien Auss^sh^fifutigi^n. 
Gereon, der Iserülimteste Ti^eoiog meiner 
sagte; es ist Ohne Zweifel eii^ ^rof^s A^g^rpif^l 

f«{iiieH 'mvo^tx f:iu6{i T^|:e)ielidbt6|i Geietlicbtfii i 
iimeti die ben^dictioiieiir niiptii^^ ortheilt«^ denii 
bekanficerroaffien waren Foriptluat^ii 4er Copu^ 
latiQSt weich« dotcb dat Poneil TooTribfir mt ein* 
geftihn WQrüea sind^ danofds gai|z unbekaont, Da« 
¥oU( koante »ich weipg ftm da4 iMlufliokt JLfebei| 
des Qeistlicheu bekiimniern i detui der Gci^tlich^ 
lebu Sil der Zeit Occident sufn Tiifi)« y 091 eigueai 
Venii^l^en, oder trieb ein QevyeH» diMy eder er 
^ bftUQ auch nacb Mird oacb Siilt|ingf§iit$f f r|^lteo« 
' D«beikpniesd«Di|ledigliGb|iiifd^H«tt|id9tOrtai^' 
^ oder der St^dt an, 'Vf o er $iej: Kirciie dien(e^ iäc|füC2C9 
tim s^inBpnr bei «eitiem eh^ie)ieo {i^eben, po kopat« 
scbon w^der da? Volk noch der Bticiiof pip^f^ niit 
lff^cbdri|ck gegftii ihn aiit«riie|lir)i^^ ft^V^ et« puck 
gewollt liätten. Alleia die meilfeti BupbÖffe 
woUtcip ii|i4 kofin^^n ikichi eimnel .»91 jBbre 
*e€Wir gcgtn did Terehelicbten Geifdidiea^iitei:« 
iiebioei)^ denn ^e 6em)icbenifynrei^ rci^^tgvlf 
dafs ihre Blaphöfrie'iioeh zehnfach nielur dtr Strafen* 
»chutdig iejepy d^e fie*f» ibniii vplltfei^eii woii^eu. 

M 
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||09LPifi^f t^iil^äyei^e]::Gk^^ wie verefa^Uitht 

lß\>e^i ä^pn^ dileiü das würde noch weit 

IHdilkttmer «eyn^ ihn «der j^hj:^ c\er Weiber und 
Töchter seiner l^f^r rei f iiachölgUen.^u ;5^hexi» es 
^bleibt abo nur die Frage (ihrige oh es nicht besser 
.wäret ib^i.seii^aikpaiqiUit^/su ve^biethen, und 
Jl^jn. ein^\y.ßib zu gesLa^t ten, AI!« iü es war 
^in»gdpW»4M!li,Wi&i?e, iHi^ Ji:^ßeBflh^fte M^nnv 

J^*^ Kam^aiin auch einmal ein rechter Eiferer aul: den 
n Bischo£»6UÜ|^ wii: z\ipx Btispiel ^er ii* Duostan 
, ' in England, wclohersich Ao 964. vo» seinem König 
£d§«c;di^^iili^ubails geUn li9S^ die ieiiUbefun* 
.deRet%0m»tlicbeii za ttrtfen^ un^ il^rauf Welu 
f) ... .g^dk^^^ Stüter ganzen DiöseSi.wcil sie alle im 
. EhesHnd Jcibt^n »auC eiiimi^^« absetzte und ihre Stel* 
len xwitUutcr seiner Bxlid^r^ ii'iiailicji mit iVJöiicliön 

* ' betttn»! \7irkte .dieaet doch nicht: viel t denn 

die Synode. Siu Enliam Anpp lOPy* Schildti t schon 
wiedtf ^tti^A^yn^fithahaamkeu de]; GeistUchen mit 
» traurige r«tb(|ib Bs ist aur Gewohnheit geworden, 
' sagt iü&Synoiie^ daXi Einige zw^ßip Binin^ noch 
: . snehtece Weiber. < habend uod so|;at ni and^r die, 
weldie.er hf^u^A cuil'.iri>t, uiul l>e^ f|gräeibt;n Leb» 
.Seiten sich schoK wieder eine andere ifimiiit» Also 
^ auch mit den Muacheu ibais kein gut» So wie in 
• Bogknd^ fbf^N so verhielte es sich auch in den 

• • ' übrigeji J-^Üu,dern, Hier waren also nui zwei Wege, 

den grorsefi.Aer§(;riiissen kfäftif; «u steuern ^ ent« 
weder den GeiM)i<«hefi. die £h^ wieder formlich zu 
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ihre Stimme gegen äite Lelire^A'Gillbats «rhoi 
ben, gottlose, dem Hofe zü Horn* verkaufte 

Cusuisteti schrien und schrieben: der Konkubinat 
«ind selbst der Ehebruch äfey ehiegi^riiigereSünd^ 
für einen Priester , als die Ehe^ (JDies behaaptefi 
der Legat Campiegiie auf dtm HefehfskonveirM 
^uNürnhergselbSit öffentlich, ö 1 ei dan. G.4* ad 
Ao« 1624). Galiiet Ii, eraeaerte im J. 11^9 di^ 

* • ■ 

1 , . , . - »» 

moralischer Hinaicht sicher zum Ziele gefühTt 

• ■> 

hiibeO) Qder das Cülibar£sebot <nur8te mit alle^ 
Strenge tum Vollzog gebiTacht werden« örego^ 
*war Münch und Pabsty gem'äfs der Aszetik jenes, 
und der Politik dieses » schlug' er den letzten We^ 
' ein. Ein Weg worauf er jeden Triit vorwiits mit 
dem Unglück seiner BorUdert mit dea.Thrifaien ihrev 
Familien 9 if nd selbst mit Bim bemebnen mufot^ 
■ Die . Unheile f weiche Gxegor mit seiaas 
'seKarfen Dekreten angerieblet , kann ««q lesen jjii 
A T c-n ti i| V« AnnaUn»' iii J^p. X he o d o r i yVirdun. 
. ad Greg« VII. bei Marten^ und Unland I. 
p. 218. und in £p, cujusdani ad versus Laicorum 
calumniam iA ^resbyteros eonjilgatos. Bbend« p« aSii« 
' ' ' Uebetall empörte sich die Geisilichkeit ^cgcn 
I seine Cülibatsaposteli wie wir schon oben gehj&rc 
bab^n. 'TTiid «h-C*mbfcy ward^ sogar efVi Möncb 
ah Ketzer verbrannt.» weil. er üls Veitheidiger des 
' CtSlibftts aiif'getreten war, worüber siab^if%g<or 
' * **'L. 4 £p, fto. selbst be.üiiwcrt, ■ *' ' 

M a 
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Dekrete Gregors VIL tindL strafte die Übertreter 

dfirselbei) auf , eine schreckliche Art, Nicht zufrie- 
den, 9ie in Baon zu thun, ^beraubte ^r aie auch 
ihrer Pfründen, e.rklarte ihre Kinder furunehlich, 
^nd gestattete den Herren, sich diese^ÜildchuIdU 
zu beaüfihtigeo, sie zu Leibeigenen zu machen 
und zu verkaufen. Die Drohungen Gregors und 
die VoUstrecküng derselben durch C a 1 i x t hatten 
aber die englischen Geistlichen noch nicht zum 
Gehorsam gebracht, es Mrard deswegen ein Legat 
an sie abgeschickt, um gütliche Ubereinkunft mit 
ihnen zu schliefsen« Alles was diese erhalten 
konnten, war, dafs die StadtgeistUchen sich von 
iiiren Frauen trennten* Den andern, welche darauf 
bestanden f die ihrigen zu behalten, ward hier zu 
dieFrei|xeit gelai^sen* Ho.i^orius iL in der ge* 
yrisse« Meinung Geistier gelehriger tu finden, 
gab im Jahr xi5a dem Kardinal von Cr ema den 
Auftrag, dieses der päbstlichen Macht so nützliche 
Werk zu vollenden; allein der Legat richtete 
wenig aus Eine fünf Jahre nachher gehaliene 

_ *) A nm» Dieeet CöUbauapo^tel schimpfte in einet 
, Versammlung der engliseb«!! GeistlicfalMit weidlick 
j V über die verebelichtea Priester, nannte sie lasterha fte 
üebelthlter, wdlche mit tuitüixien Hpndefei deüLeib 
Christi berühren I alleiu Nachts darauf erwischte 
^an den sisobeni ProdigsK dei C^öiibtts in einem 
Hause and in ttiatx Gesellschaft» die mit seinen 
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Synode trug dem KtJiiig diis Volbtrcckufig de« 
Canons gegen, die Ehe der Geutlicben anF. Der 
ivönig machte keinen andern Gebrauch voq 
seiner Gewalt^ als den Geistlichen seiner Staaten 
die ErlaubaifS) mit ihren Weibern zu leben ^ 
wieder tu geben. (Siehe Rapin Thoiraa 
Gesch. von Engl. T. 2. B. 6. ) *). 

Reden im geraden Wideripntch f tand ; da er am 
JVlorgen zuvor selbst >{V]asso geleMA hatte» wies man 
den Heacliler nacli Rom eufiick. 'Siebe Hui in, 
p» Wilh Pari« p. 49. ad Anuo ladd. 

*} An Ml. Man Uberirtig in einer Synedeftu London 
^ Anno 1129 dem 'Ron ige die Exekution aegt^n die 
Kddiinnen undAVeiber der GeiMli^ben (fattkiam 
in fücaiias et uxores satcidotiim), aliein dec 
König betrog die Einfalt der Bitchpffe nnd mibm 
• ^on deu Geistlichen «mermefiUcUeSttnmien Oeldes 
ean» wcunit $'» die firiaubnifs^ die ^liebten 
Pecionen belwifen %n\ dürfen » erkauften, Conc, 
T. X. p. 94s% Sogar in Island» tagt Har boe 
an den faistot, Schriften der Kopenb agener Gesell» 
schait d. W, Th, 6, p. 162., war ei schon im , 
ta. Jahrhundert hergebracht t dafe iieb jeder Prie*- 
ster seine Konkubine halten durfte « wenn er nur 
dem BsacboCfe für jodet Kind» da« er tnit ihr 
zeugte, 8 bis 1 2t Thaler bezahlte. 

Iii Dänemark wollten es am Ende dea ift. Jahr* 
httndeAs die Bauern neeh nieht einmal leiden t 
da£8 die .Geiadichen ihre- Weiber fortseluckteuj 
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. Unterdessen war Hia Lebre des kirchilchen 
Cölibats selbst an cleni römbxhen Hofe sich nicht 

' und aU es einige gtihaii luttcii, finden ciieBduei ti iii 
Schonen d00W(*gen eiaen^Aitfitatui an, und x winden 
die Geistlidien ihre \Veiber m btliaiten. Erst i. J, 
,1221 puriite ein päbstiieber Lefc^t, der desw^e^cn 
in Dürieni .rk liCiuai iciistt?, dit: Geistlichen in 
der Güte daiiiji zu bringen | dafs sieden Colibte 

r annahiTjen. -Siehe l^o nt o p p i d an Ann«!. Dao* 

. Tu Schweden fände» die Geistlichen an ihrem 

£rfJbidcii(>£i4iiela »anfiUatteniLskild^zu Land 
. einen krlfri^eCk Bi»chUtter eelbte ^;6gen die wieder- 
... ' holten Beiciile luuozens III. E&kild wai 
Mibac. i^bHiioher Legat/ -und. 90, lange er lebte » 

ki>iint<;ii ,Uje i'ilbbte deu CoiibAi in öcliwcdcii lüclu 
einfäii ^he f n n o o • n*t i i £p« 1 1 8« L. XV I« 
Erst im Jahr 1 248 'bra:filttian al die Letten Inno- 
• zens IV. aiii' dem Reichitage an dkanning^e äa Qst* 
gDthland dahin , dafi. die^aakliehan snr Hakuna^ 
daa Cölibatf ..veibuudeu wurdan» je4ocb soiiceo 
" fie noch eia Jahr Zeit haben» bi* aie ver pflichtet 
aeyen, liue Weiber zu eniiasseu. Siehe Dalin 
Geacbiebie das Eeicha (Schweden Tbl« IL .p« i65. 
Wie ait ist Aann also der Cölibat seit seiner 
r w i r Jl Ii eil e p JgoDführuilg ? Und welches sind die 
Ursachen dffs'er von Roeri aus erzwnngen werden 
•u' /kopntti. U(.es nicht dia ^chwächeder weit« 
^ tri* Ikhien und g^eiatlachen VcMMieher de« Kationen ?1 ! «— 
M . Wind .die&e ,c^UiwÄ<;h6 auch ietu aoch ^vrtdai^ern ? 
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gleich geblieben ; als im Jahre i43f». das Com il 
zu« Basel den PabBt Eugen IV. abgesetzt ^ 11ml 
«tatt seinem, Am au aus Herzog vonSavoyen, zuiu 
Pabste etnannt hutte » machten mehrere BisöhöKi» 
die KriuneruDg daCä dieser Prinz verehelicht 
gewesen sey; Aeneas Sylvrns Piccölomini* 
Sekretär dea- (^nciU, Und kiachheriger Pabdt 
Piu6 II. unterstützte die Wahl des A in a J 4 iiIP 
mit diesen seinen el^nen^ Worten: non solum»' 
^ui uxorem haüuit, öed uxor^^xu habens , polest 
«ssami* ^* 
1 ' Endlich erschien die in den Jahrbüchern der 
Christenheit so berühmte Epoche , wo die unge-^ 
rechten Oeaetate über den kirchlichen *Cöli bat in 
einem grolsen Theüe von Enropa durch die aus 
L u tfa e r 8 niid C a 1 ir i n s Reformation hervorge* 
gangeae Umwälzung der verdienten Verachtung 
Preis gegeben und vernichtet wunien»' Brf 
dieser Gelegenheit wurden die durch Einführung 
des religiü.sen Colibats verursacliteti Schändlich* 
keiten, die unzählichen Übel» die er gestiftet^ 
und die iasterhaf Len Üeweggründe, die ilun sein 
Daseyn gegeben*, . vor den Augen der ganzen 
Welt aufgedeckt. ..Durch diese auffallemlen 
Wahrheiten. «ttFgeklaIrtf »v^langten der gröfste 
Theil der Hegentm in Europa mit Nachdruck 
.die AbscbalXuii»^ des kirchlichen Gölibats von 
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dem GoDciI l^rient, sie ^würden sie ohne. 
Zweifel erlangt haben» Wenn di<e Politik 
cles römischen Hofes, unterstützt von jener» 
Philippus Ii» Königa von Sp«i)ieoy es ni^Uit dabin 

bringen gewufst hatte , dafd alle Forderungen 
der Art endlich VerstümititeKi« Siebe oben die 
Gesch. d« Conc* zu Tr. Es ist meine Absicht 
Dicht tüei?' zu sagen t wie und auf welche W^iise 
das Cölibatgebot seit seiner letzten Bestattigung 
des Concils zu Trieul bis auf unseie heutigen^ 
Tage beobachtet worden ist* Jedoch mufs Inaa 
bekennen, dafs. im Allgemeinen genommen, der 
Cglibat nach und nach dahin gekomaieu ist, daß 
«r nichts weiter mehr ist, als eine blosepo litis che 
Tugend gewdhnter SchickHchkeie und -«itler 
Prahlerei, und dafs die Civiiisirung der lelzteit 
Jahiliuijilu] le Mittel gcfundcu hat, dem Scheine 

nach einen Schleier über die Entschädigungen zii 
Werfen, welche sich die in ihren Zwecken stets 
gleichbleibende Natur von jenen Personen zu ver« 
schaffen vveifs» welche im Cölibat leben« Zum . 
Ruhme der neueren Zeiten toufs man sogar 
sagen 9 dafs die öffentlich ärgerlichen Ubertrc* « 
lungen.decj Cuiibatgesetz.es, welche in vorigen 
lahrbunderten so allgemein, seltner geworden 
waren |s hauptsächlich in Frankreich, wo die 
GoiAtUchkeU einen Ton^ von Würde .und Ver- 



Digitized by Google 



# 

^ung ()er olG9iiiiicbieiiSitiUcUk«U angenommen 
katte^ wdcfae man ^oaHSO nichl £wd ^« 

Die actiliikilM^ Lödeillchkeit der Priester 
iBchiea sioh, gans in die Freistätte geflüchtet 

zu haben» aus welcher so oft die ungerechtea 

CölibatsVorschriften waren VeckÜmligt und be« 

kräftiget worden» oder in jenes Spanien, wo 
der Aberglanberi setn^ Schlachtopfer, nach dem 
er sie über alle Maasen vermehrt hatte » in den 
Banden der Ürlwissenheit und der Schwärmerei 
Unauflösbar gefesselt hielte ^*)* 

Anm. Himt ct«r tl«vt VorfafW $«in«aLta^8- 
J«iitea eine Anigktit, Welche lobenswenh ist; ihr« 
Wahrheit wir«! wohl von nimandeti ^ als vicU 
Iticht von (den Sohfvibem iler fratisMseh^ti Labaili» 
und Li«hed^e&chi^ten des leutca halh^ Jahr* 
hattdeits in Aatprueh geneniiMta w«tadaii W^Ueii« 
Was Rousseau sagt werd«u wir gleich hören, 

Aiftin. lodtsSMi hat nvm dar gro tsa Moaarab so* 
wohl dem Mönch*» undluquisitioiiswesen uberall 
«ia End« gMnaAtt. ds auch di« finde aller Milis« 
brauche za Rom geschlobsen. Der eiste Bischof 
dar Chdsteohait wiid kiAfUhco blos» Und rein 
geiilliehe Geschifta iu besorgen itild Mlihner 
za Käthen habm » Walokt aua^allaa Nationen ge« 
nonuMO) «üd« wahrhaft geiatli«lia, das heifst, 
von dam. Geiste der Religion hesaidte M'inner 
tfnd, oad dia aioh dann aoah hamilhan werden ^ 
untqr lMi£shyättcheai » schiaian JEünrichtun« 
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» 

Obgleich man in '4et2^t«n " laKrhtftK 

eierten sich clea Gulibatsvorschrifie^i z U fügen 
schien, so waren s»ie doch keinen Augenblick 
ohne Feinde- und Beki^mpfer geiiU^e») ^ selbst 
Solcher, die «ich im Seh o ose der Kirche befanden; 
ja auch die Fviester venuchten es» die Ketten 

eent f:leir«end«n Redensarten » fiöoiin]eii(2ej)| vo& 
H«aB* und Herrschf uplit iQsnudiricii M4»keo» g«« 
t faogeu unil unterdrückt gewesenen (ieiste tlei Iteli- 
poft 9 seine Freiheit wieder tu geben , und ihn in 
seiner natHrliclien Pteinlieit und Würde, der 
Ötfeittlichen-Vereiii'uffe: Vviedet darzusteUeti* Hätte 
Napoleon sonst nichts für die Religion gethan , 
als dieses^ es'mriirde ihm der ewige Rahm bleiben, 
den Sta ffllev^ Uttordnongen in der kefholi* 
•eben Kirche zersplittere zu hab«n« Ob nun der 
Weiitt MdnM«k «fleh, noch die Wurzel diesei 
Sxammes ausheben werde? Wer kann daran 
zweifeln, wrnki man bedenkt t daCs fkr. grofse 
Geist keine ii.iiben rvJaa»regeln zu ergreifen ge» 
wohnt ist \ wer mag daran ftwaifeln » wenn man 
zurücksieht, ddU 6taat uud Kirche nur dadurch 
10 fesio Harmonie komnien kennen» wenn die 
4}eistiielien dufch die^ Ehe nit in da« Interesse 
des Staates vereohl«mgen werden^ Je nieu darf 
vielleicht- nsefat ^iiiro«! mehr eweifblny sobald 
man weiU» defs sieb ^apoleanaum Wabi« 
spruoh genommene «oontenc elergf 'dVivnit ete 
appeic par l'ordre de oelui» de ^oi tout emane» 
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sprengen y welche trugen, .und ihr0 Vcr« 
«lichtuog. zu^ji'ordei^» A^ifi^ d^x andern Seite 
cintschleieg-^e ^ijli^e. Philo&ophi^e alles, \v;is di^se 
Auwdo^r^^^tkj^q^i^üiß^^ nx^i$(ftßL\Xiches bau 
^ . , La&t ii^j^^k^^ sagen » ^§diri^b L L Ilou^« 

. r: . ^ tan^im:« Aiir la tcrre I^, |u^tic^ , Tonlre eir l'ega« 
lue y ^j*€LO(^0(lrii ÄOauer Ja il^^-iijere heine saiu 
^ , xti^^x^ ^^enit» um di« Gkicbbdt tind Gerech« 

tigkeit h?l,*f iist^Uep ^ alii^cc^ciiie Toleranz ein« 

gpfiihrti Uft4«MlhM 4^u..J|i4ei( i^iT/l.^i^/^I^Xtrchle 

^^^r, wicdf-reie^cben wurden, werd(in die katiiolisclien 
^ . QeittUctifA- il^r^' pttUrlifhfn u»iii bürgerlichen 
.Efclices zi^r Ehe «tets eiiibehr en miUsen ? Wenn 
, , OrdttUA^ j^ligtmeia her^e&tiQUt i^(t .wird die 
Quelle des ewigen Zwiespalts zwiifhc» Staat 
und Kii;c.be niv^it ai^»|^egl*;^bei|i , "«(Veiden uiiijsen? 
2 D4C1 di^e^.lu^ Absel^He(4itng des Qoiiconiats noch 
nicht , gesell ah, davon &jnd viulic-icht uie poliii* 
. , . ; Gtjiodtt nicht »cbwer. aufzufinden«^ Ern 

mufste n^och sq manches andere gethan werden, 
W^ft j&uq^Xhfiil^ ehen luer.ohe» «r^t an^iührc ist. 
; Et Itnn dem erhabenen Genie nicl^ entgehen ^ 
. jd^ii durch Herstellung einec .yon. alUn IVUf&«' 
brluehei^ gereinigten , gerechte |K > dem Geiste der 
. Eeügion und. «xihter bürgerlicher uud.sitt«. 

Hoher Tiigciid zusage|idi;|i . ^rchenTerfassimg 
, noch eine Perle liir seine Krone zu erwerben 
t . . ttehl, ,der«a Glans, wenn auch nicht schimmern« 
. , der, dpc}i.*l^"<^i:bAf^er als ailgt atulcr» 3»tJ^'i\ wird. 
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aeau, und wenq es n5|)ii^ Isr > ^lle$ opfern disr 
wahrhaften Liebe zur Tugend* Der jMenacl» iit 

für den Cülibat nicht gemacht t es ist sehr 

schwer, dafs ein der Natur so sebr widerstreben- 

der Stand nicht y^r^cbied^oe offenbare , ' oder 

Di« Zeit nun, Wi« nalie odefferh« sey, wo 
vdie katholisch« Kirche wieder eine watirhaft 
, ehr i ft 1 1 i c h e Verfatsunff «flutte wer4e » mag 
Jeder ri^üg abw^Tien, Dxe Vorsehung h&t sichtbar 
did's grof» Wer\ vpt nti*erett Augen begooneat 
' ist eclion vyvit damit vorgerückt y wir düi lea mit 
^nver^icht hoOfent sie wird et bald TQlifndeiit 

Deswegen ist es auch Tür dc;^ ^cht^ religiös^ 
gesinnten widerlich zu leieitf was ersf usulicb dpa 
Vcrfssser der ziemliph sciclitcu Friedensworte 
Hü di^ katholische und protesc^nti- 
icbe Kirche für ihre Wiederre^eini« 
guDg (ein W^rk» WPrii} m^i^ su ^twas an) wenigv 
Sten erwsrten sollte ) in^ das Bleue dahin schreybti 
die lUrsten verbieten noch di^Ehan 
gewisse? Standet darauf js? schon eben in 
^iner Anmerkung geantwortet, indessen mufs ich 
noch zusetzeUf dafs doch die Fürsten dietef wahr* 
lieb nicht thun, um die Moralit'4t dieser St'4nde 
dadurch SU befbrdsm, sondeni es i^t B^d4rfniCs 
des Stfiarszwecks der sich um Moralitaf direkte 
nicht bekümmert» ailein die h.irpb$ bat Mora- 
lic'lt ztt befördern zu ihrem direkten 
Zweck, ^« ^eht ^hg irre^ w#PU sie ein Qe§tu 
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Iteimliche Laster mit -sich A'ihre« Und wo Ist 
-das Mittel, immei" Pipern Feinde zu eurgelien, 

den maa imuiti in sieb iia^t^\ Hetraclilet »ur 

jene Yemegenen^ j/ene Ungiücklicbent Welehie 
da3 GelUb^e. ablegen^, nicht Mensch zti seyn. 
Vorzüglich« in Frsin kretcfa! Um «ie zu 

• • irtiachci o4tev h«ndlialH;, vro^dtcH Mouliittt ge« . 
biitdcit » fmmoTftHiSt Tenmlefst wird« Det Staat 
lUfit ja doch auch die ScbuÜ^Urer, und andere 
^erki^e Stuatihfamten' heiratheiif auch die protei« 
tanüsche Geistliclikeit, w«rum duiiten ^'^^^ 
Eben 4«r katholiicfaeii dem StaaucwecJt entgegen 
seyii?? Nein man hai es auf dvm Con^Uzu 1'rit'nt; 
genug gfeehcn» .wer fUr? und wer ^egen die 
Priesterehe ^cvvv:!ieu und noch ist) nHmli^ h die 
blinden An häii'geji^ der^dmitpben IVlift^ 
brIiiGfaett— * Wae dieter V^ii- noch weiter sagt, 
dai läuft au f«iaige «seitiichen Vorib^ü« hia^ 
tue » di^jj^r Cdlibat h«lrT«filringen i o U i nfmlich 
es aeyen Jkein Weib und Kinder zu vmorgenf — » 
AUeltt dafi der CoUbet - we^er dem Oe>itflchcn» 

noch dem Staate zeitlichen Vor th^il ^ondtrp Nach-* 
ibeil bringt I i«t oben^tcbdn erwieaen« eber auch 

angenommen, d^u) sey so ^ dail lianu die Kirche 

ena Jltickaiebt auf eeiiiicbe Vonbeile Mifai« 

br'äudie handhaben, wodurch ihre edelsten Mit« 
glteder.suf UnainUcbkeil niobtnnr versttcbty'son« 
dfin sebr viel« toii de? nttUrlicfaen SchwUche über« 
wunden, wirklich in Unteigaug ge$tUrc( werd^u? 

/ 

> 
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strafc^n, dafs sk ;. Gott versucben^ verUB^t sie 

Gott, ^ie nenueii »ich Heilige, uiul sind sclicind- 

iat Riehls, als nefjej:kj4ng, i^ud w^l sie. dlf 
Mensc^iieu herubwtircUgen ^ w&tlrligeii eie 

. , ' Christus leLrt: 99 ScU^afp, die niai|,DOQ]i iu Sicher« 
h^it hat f T«rUft8AU f <<ind ain Vei irrtet «ufaocben« 
. I . VVober bat dann die Kircbe (docli nichc die^Kircbe, 

« .. Jtt H^cbt, ,66aI^- yad S«iig|ffit ibser yprzHg- 

r. . USkftteu . Mi^ü^U^ in Getabr zu brjmg^a« soilie 
4, , . si^ binge^n Aiobt^ aUofi «ufoptorii» .im Quello 

des Büseii zu v«|rstppfipi) wie jiucii eiiijge. j^diiciiex^ 

.iL . Hbm midiCavjlAfiSjUi^eilaiit nvar«!» wem» 9« nuir 

, _ . .uifi «inigev p/ote^t^iuisclien ScbtiftstflUer anführt, 
/ :\ VR^^c^e •a^««!.;^ «i»«. hätu, eq(inr «igpi: ^^n.GdisU 
' Jipben .die i^l»«^: :rei^bi^ten, odc»^ l9«ts«ir für ihre 
,,y\lifxwm SQrgQA . f^ll«» 9 so «isbt.J«(Wj^ ic^leicb 
, '«ii«, dafs die<#l|«rri9i.4i« bess^ir« V«ci(9TgiMif ibre« 
.1 • .W4Uvv4a ti^iiiiiJUcb iip Au^ie habcu » ,d4U9, wenn 
:in«A dan prot^^Mintilscbf^GaiatUcbei» jflit«» ep.t w«« 
.'^dfji au/Iegeu wp}lt«9 ,da soUts^ die WöI^ ei« Zettl- 

^«ciireji böre^^t,fk9€lv bw si» Tage ipr^l^en die 

tc i i^iüs ^ i^esiiimcn Protestanten selbst eudcrs , sie 
. • . wüB^cbvii sfi^t dics^ .JUi«^ yo{i, idjsi^ ^kbuhe^n 

begrei- 
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begreife wohl» f^^fs es wenig kostet, sich mit 
Gesetzen zu brüsten, die man nicht beobachtet, 
als nur dem Scheine nach. Aber wer aufrichtig 
tugendhaft seyn will, der findet die 
pflichten des Mensche^ schon schwer 
genug, o h n e n o c h n e u e* s i c h s e 1 b s t auf- 
zulegen. fLs gibt enthaltsame Menschen ohne 
Verdienst, ßn<^ere sind es aus Tugend , und ich 
jjjweifle nicht, dafs einige katholische Priester 
dieser letzten Klasse gehören : allein den 
^(JÜlibat einem so zahlreichen 3tande auflegen, 
^ie die Geistlichkeit der ramischen Kirche ist» 
Jjias heilst nicht sowohl, ihr verbieten Weiber 
zu haben, als verordnen, sich mit andern zu 
Tiehelfen. Ich wundere mich, dafs in irgend 
feinem Lande, wo Sittlichkeit noch in Achtung 
ßteht, dieses Urgernifsstiftende Gelübde von den 
Gesetzen und Obrigkeiten noch geduldet wird ! ! — 
f)ie Erfahrung be weifst, sagt anderswo der be- 
rühmte Burla maqui, dals bei übrigens ganz 
gleichen Umstanden, diejenigen, welche Vater 
,von mehreren Kindern sind , weit bessere Bürger 
isind, als die, welche im Cülibate leben, die 
Ursache liegt darin, weil die ersten durch meh-. 
jrere Bande an die GesellscJiaft geknüpft sind, 
wodurch eigentlich eine Erweiterung ihrer 
^^Selb^tliebe entsteht. Man hat auch bemerkt, 
>laf3 die von der Natur nicht beg;ibten Menschen, 
welche so zu sagen im Augenblicke ihrer Geburt 
schon todt sind, unter allen Sterblichen die 
imgesnlligsten sind, li^irte, grausame Menschen, 
'cles Mitleidens unfähig, und unzuganglicji all^r 
Barmherzigkeit. ^ '^^^'^ 
^ 'Ich würde viel zu weitTauftig werden, wenn 
'tctt hier alfe neuen Schriftsteller auFziihler^ 
^wollte, welche öich geg;en den religiösen Cölibat 
yrhoben haben^ Viele haben ihn iKit den Waffen 
^ttet ernsten Vernunft, und einer weisen Beli* 
^'fiipnslekre bekämpft , Vi^le h^ben ihn lächerlich 
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gemacht, Viele haben Ihn mit leid enschatt liehe rt 
und gehässigen Ausfallen gegen die Religion?, 
dienei; äclböt angegriffen, in diesö^ letzten 
Geiste ward vorzii^Uch w'aliryend den ersten ün^ 
ruhen der Pievolution die Frage über den kirch- 
lichen CoUbat behandelt. Allein auf diese Art 
konnte keine bestimmte und feierliche Ent; 
Scheidung zu Stande kommen. Eine so grofse 
Ano^elegenheit kannte mitten in den Stürmen 
^(Jer^üottirung und entgegenstrebehder Partheien 
^nicht entschieden werden. Die gesetzgebenden 
Versammlungen beghugren sich, ^die Ehe eines 
Jeden, \yelcher'sie vor der bürgerlichen ßeh(3rde 
^geschlossen hatte, als rechtsgültig anznerkennen, 
Vlieses hiefs den Priestern die £r(aubnifs geben, 
%ns dem Culibat^tande auszutreten, und sich 
.verehelichen zu 'können, DadurcTi gewannen 
sie schon viel, und diejenigen, welche die Un- 
^^klugheit ilire,r ;(5pliibde eingesehen hatten, und 
lieb,er g^te Bürger' als schlecliV^^^^ seyn 
'. wollten, benutzten jöhne Änstat^d' diese Erlaub- 
^ nifs. Frankreich sah zum erslenriiaT eine^ grotse 
, Anzahl seiu^i" l^ii^J^^lis^ hen ^Geis^ der 
Welt das Beispier aller haufslicneh und bürger- 
^.lichen Tugenden geben. Es fehlte aber noch eine 
Heiligung ihrer Verbindung,, nämlich jene vop 
'Seiteii des geistlichen Oberhauptes der KFrche; 
j eine, so groFso Wohlthat mufste die Frucht einer 
r weisen, und klugen Dazwischenkunft des erh^- 
*^benen Monarchen der Franzosen s^n, die ver- 
^.^helichten Prie^tef wurden ihrer Gelübde ent- 
bunden, Und in den Stand der Kirchenmitglieder 
^. wieder qing.es^,tjZt, und der Ifri^tfe .c)(^r.Ge 
^ war mit der Einigkeit der yolkev, .vyieder herge- 
V stellt. Ich weifs nicht, ob die Geschichte des 
. kirchlichen Cülibats^ noch vi.ele IJlatijiBr ?n d^r 
, Geschichte ausfüllen, wird ; allein, l^iy, ii^ufs^i<;;h 
Jdiese geschichtliche Nachncht s,ei^ EjVtstehung 
und seiner Fortschritte endigÄiVEs' istmirriiclxts 
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mehr iilu ig » als «ach einige Bewei^sätze gegen 

diese Einrichtung vorzubringen. Sie werden 

gleichsam die Wiederholung von allem dem. 
seyn, was im Ganzen florch alle Theile dieses 
Werkes ist au^geiuhrt wortle«. 

Ersites Argument gegen das'ktrichliche Co» 

libaiseboth ia Hinsicht auf die Po- 
litik betrachtet^ ^ • . r: 



Die widitliche Macht deh Päbste iat^alf ein 

schädlicher Milsbrauch- amerkamit»* und dem zu 

Folge vernichiet worden, daraus geht heüvor, 
dids alle jene Einrichtungen, n welche nur des- 
wegen getroffen waren, um jener zur SJiitze 
zu dieneil I mit ' ilerseiben ma^ammeaatUrzen 

' ' Nun aber Vwrrd?» Gdübatgebot nur deswegen 
i4ngeFührt worden^ uni «die welftUobe Macht der 

l äbste 7u begünstigen und ausaitbiieiten : • • 

Also rnnfs es mit jener Macht das nämliche 
Scluclv^al erfrdiren, wegen dem-obersten Gruud- 
6atz, dals, wenn die Ursache weggefallen ist, auch 
die Wirkung aufhören müsse— >sublata caussa 
tiilütur effectus» ' ' 



Zweites Argument gegen daa Cölibat- 
^ eeboth in Hinsicht auf die Religion 
betrachtet *). . , 

♦ ^ - * 

Alles das,, was nicht göttlicher Einsetzung 
i4, kaa-n v-on thf obersten Staatsgewalt verändert, 

. ♦) Atixn. Ei» .rcHgiöSr/n^^aUKiie^ Aig^ument. — 
« • Sia. Gesäte welc^ei nicht» Giites^ usd. lauter 

N a 
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oder n^or1lh7h*f werden, je nachdein es rln-i ^esell- 
Sthrirtliciie Wühl nöthig macht, oder tlie li.inricli- 
tung einer bessern ÜrUaung der Dinge ea 

Dm Cblibatgetets stiftet nicht» Gut«« tind Itate? 

BÖSC5, 

Folglich rniifs es abgcscUaft werden. 
Der ObtTsifÄ isr au? der Vernunft klar, allein 
"ich habe rneine Grands, ihn auch durch Äutoriiiii 
erweisen. Paulus fragt 3 II« Cot« i5» 10* 
botthat mir die Gewalt gegeben zur AuferbaTKuigi 
' Md nicht itit ZefttÖrUng* Und dex h. leidor 
•*2igti «iMGetm teyehrbtr, gerech t» möglich» 
. "'7|l«r lU^atuT gemHfs^ mit Zeit und Ort 
Ii b e i e i n 8 1 i m m e XI d 9 n o t Ii w e n d i u , nütz- 
lich^ nScbt 7. um Privat voll heil, soiidem 
cum allgemeinen Besten. Uia. 4. c, q. 

Wenn das CöÜbatgesclz: etwas Gutes stiften 
eellte, so hiUiSie : dietes entweder auf Seiten 
des GdUbetItvfly ode» der übrigen Chti- 
etenheie* eeiae Wirkung äufmA» elleiti eine 
e^ldie Silfselrt sich nicht auf Seitendes C5* 
libet'ärs^ den» dieser li'tllt entweder seinen Cöli- 
bat) oder er hält ihit nu lit, ist dieses, .^o macht 
* ■ er ihn nir-ht nur nicht besser, son ltin hindert ihn 
gut zu seyn» ist jenes > so hält er liin entweder 
eus Ueberzeugung^ dsfs dieser Stand fUr ihn dct 
beste sey, allein wenn diese Uebefzengang ihn 
Beseelt^ s6 braucht erkeinGesets^so Wt et 
ihn «ueh nitbt wegen dem Gesetz, folglich ist 
das GeSets über flüssig, oder seine Ueber« 
teugun^ ist gegen den Cölibat , utul er hält ihn 
blos aus Zwdoe des Gesetzes, dami verwünscht er 
i n n e r J i c h daF Gesetz Welches er äufserlich beob- 
achtet, also setzt ihn das Gesetz in Widerspruch mit 
sich selbst» welches gewifs keine moralisch gute 
Wirkung ist« Eine so I che g u te W i r k un^ 
des CSlibets Sufsert sich euch nicht in 
Hinsicht iof dae Volk, XUMm "wasGatet soll 
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crlifei<?cht, ohne dafs dieTleligioh in ihrmiWcscu 
selbst angegiiff« 1) wird (siehe die Freiheiten der 
galUkanischen Kuclie)« 

daiiii dlnselb« dm Cdlibatzusuade eatneh- 
tneof vielleicht« daCs attch die £iiis«lneai im 

Volke diesen Sund evgi eifen soll«« , diese Wir- 
kiins; lip.c er nicht ^ und soll nnJ wirJ sie nicht 
haben, oder Soll das Volk dnrnn erbaut werden, 
allein was nutzt dann eine Erbauung» welche 
keine Witkuttj» eu f Sitten und Leben surNach« 

. nhroiing hervor btiogeo kintit und tpll? Oder 
' «dU der Geiadiche durch den COlibat m Achtung 
und Zutrauen gewinnen? O Weh der Achtung 
iknd des Entranens, welche hios euFdem Gölibate 
* fufsen, wie j^tfahrlicli ist ihre Gituuilage? Und 
warum soll d.mn die Geistlichkeit iUie Achtung 
durch ein so gefährliches Gesetz erwer- 
ben? Kann sich dann der verehelichte Gei^rt- 
Üehe nicht eine gründlichere , haltba- 
rere^ wirksamere Achtung erwerben , wenn 
er aU treuer Ehegatte und guter Veter , seiner 
ganzen Gemeinde ein neehehmungswÜrdiges 
Beispiel für Alle aufstellt? AiiO nichts Gutes 
Wirkt der Cölibat als Gesetz, Dafs er Böses 
wirk^ ist schon durch die z^.nr.e Abliandliing 
' hinreichend bewiesen worden » er raubt nämlich 
dem Gei5t}ic)ien seine natüvlifchen und bürgerlichen 

' Kechte» bringt ihn um Achtnmgf Ehre und 
Vertrauen t stiftet Zwietracht und Unheil in ddn 

' Familien— Oesnndheitt und Leben ^ liber was 
die Hauptsache isr^ allein bei den Cölibatsverthei* 
■* digern, die immer ntir irrdische Gründe vor- 
bringen^ Wenio; in An^chkg kommt, Seele r»nd 
' Seelii^keit stellt Kti Grunde. Ins Einzelne will ich 
nicht eingebe« f Weil ich Sünst Thatsachen auf«« 
^len miifste» welche besser mit der . Nacht 
** ' cwigerVerge^senfaeit bededkt bleiben (wenn es nur 

' möglich wfifff)' als Ten neuem «nr Schau gestellt 
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Nun nber ist Vlas kii*chliehe CoUbatg^lidlf^ 

selbst nach Au^sa^e der Conciiien nicht giittlicher 
RimcUuug: iolglidi hat die oberste Staatsgjswalt 

Wethen« ~ Er ttiftot abtr uuch noch dadurch 
ipoUpn Schaden fUv die Religion» oder vielmehr, 
lährt ihren Uater^ang herbei» weil er Ursache ist » 
dafs die jungen M'äiiner von Geist nnd Kraft 

ifimrl Familie) vom geistlichen Sfajiik zutiick« 
ilt schfcuciil werden, uixl doch karui die Arhluritj 
der Keligian nur durch Männer von solchen 
' ' grofaeni^eoschcftt'n aufrecht erhalten werden*» 

Denn was Jtiinnen dann die hölzernen ^^^inner» 
Welche nichts » aU dieHKnde it^iechanisch zu, falten 
wissen, für die Beli^ion wirl^en? Aber auch 
' solcher Tröpfe melden sich nur ätifserst wenige an 
den Ptorlen der Seiiiiuarien (und die sich auch 
noch nieMen treibt n>^lir cUi Hunger nach Speise 
als der £iier zur Verbreitung der Religion dort- 
hin). Wir^wUreafroh, jUt£»erte siph de^ffUs ein 
Gtisiiicfaer'^ wenn wir nur pecns consecrabile 
hekomnicA könnt^tn ! Dahin komnit es^ weil man 
«ns Mangel. <«A.£ rv s i ch t oder Kraft lieber die 
*Aeligton% als den Seiilendrian aufopierr, 

Uebcifdem belehrt die Erfalirung dafs in der 
Welr viel, sehr viel durrh F a ni 1 1 i e n v e r b i n - 
. düngen gewirkt werde , werden die GeJMFtlirhpn 
adibst zu solchen Vetbindn^^n «uriickkehi;«« , so 
werdru sie ihre fernere bessere £xidtenz sichec% • 
Sind fester gründen, eis sie seither begründet ge- 
wesen, ihre Achtung und Escisten« hingt dann 
mit jener ihrer Familien, folglich mit den 
Tornehnisten 'und einflufsHlhissten Staatsmirslie- 
dcrn, also mit dem t te & e 1 b s t w i e d e r 
z n 8 a ni n» e n , wodurch ihnen jener Schutz und 
Ehre wieder, .zu Xheil .Wirdr . derer sie, täglich 
bedürftiger werden. , 
• • Der Sehl ufs hieibt, «Is^iipiditiji v^^lig^^ott und 
Moral - fiMrdern die Abschsffntig des Cölibi^U» nia 
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«cüeMaplit, es aufzuheben, oder zu modi/izireih jfi 
nachdem das bürgerliche Wühl des Sr i.ües, oder 
di^' £tnfühfi!kn|g einer faessetn Ordnung der 

,X)4n£e e$ erbeischen 

"* lü • , /' ^ ■ . 

. r 10 ipelir, damit die Geschichte nicht weiter mit 

^ ^tj, .neuen Thatsachea jaiier Ar( vermehrt» und dd^c^eii 
j. ,^ ^ dio GcistÜcUkeit wieder su .4niohen und Ehren 
gftbr^chtf . und di« Religion jsrhalten werde, 
*}<Anm* Unter den vielen Üngereimtheiten und' 
. , Un^ereckri^keiten» die im Gefolge des Cöhbafs 
r-T nachtheiiis fiir den Staat und die iin^liicklichen 
Personen, denen dieses Joch auf dem Haist- Üt^t , 
wirken, darf man auch nicht vergessen , die Ver- 
legenheit » worin sich oft Staat und kirche beiin- 
"dcni wSnii daVon die Rede ist; woman hin soll 
mic^ae^i GeitlUcheo » der f ic^ in^ diesem Punkte 
, Terlehlt hat« In Torigen barbarischen Zeiten bat 
\ man diese tXdgläclcHcheir' fiif ^n4f^4t^zere od«r 
lan|ijtix Zeit iu soe;enannte Korrekiionsiiäuser ^ 
^ttüan; allein was hat das gefruchtet.!! Und hac 
. • deswegen die Natur aufgehört t ihre K-rahäufsd- 
rungea mit Üngestiim fonzuaetzen ? Hättet ihr 
' eure 6estfl!«^^buD^ eidex* Korrektion 
/ . / ; u n t e r w ^ f e n t / so würdet ihr keiner Korrek* 
tAooshiuser. bedurft Imb^nt oder noch bedürfen 1 1 
' ■ Die Staaten wetdea- ohnehin «0 unsern Tagen ^ 
einen so iiHnHtxen und durch einen 1 edtr-i 
' t ir i c h nnnöihiä zu machenden Aufwand fiir Kor« 
. ^ » ; rekiionshau^er anzuwenden , sich höilich bedan« 
11 »ken» deuii warum sollen si^ ^^ii' <lic kathqli» 
^^•«Ci iche Geistlichkeit KorrektioHshätfser einricliten t cla 
dergleichen weder die protestantische Geistlichkeit 
^ ' npch die Mbriga Staatsdi^nerschaft bedarf ? f Und 
suletzt fii|^IeB dann die katholischen Geistlichen 
nicht die Schniach, welche darin lie^t , daf» bi os 
für sie der Staat Korrektioiuhauser anlegen 
soll? Ohe jamsatis est II 
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Drittes Argument gegen das Cöltbatgeboih 

, ia Hingeht ßuf die 3itten betrachtet. 

Jede Anordöurig^ welche den Menschen 
unvermeidlichen Versuchun|^efi^aussftzt, deren 
Wirkungen den Sitten Hohn sprethen ^ 'l^elclie 
sie in eine L i^e versetzt» wo Si^'tiidit anders 
als durch Laster tur, Katur 'zurückkehreoi 
können, ist der Moral wesentlich entgegen. 

Nun aber versetzt das CöHbatgebot die 
Diener der Religion nothwetidiger Weise in diese 
gefahrliche und unvcriiieidliche Lage folglich 
niuls es als der gesunden Moral und den guten 
Sutten entgegen abgeschafK werdeh/ 



V e"r b e s s er u n g e 

iSsito i!2 Zfiil«.' i T^|m^* mtt 2ttryo|]konimenheit.lies) 

zu dieser Art Voukom« 
tnenheit 

'♦-^27 »—15 — — eil eliche, lies: clirliche 
* — 38 — 4 — Commeiuatio, Um; Com«» 

1 • . ineinoratio 

7-30 — . jl2 y. obeo — Wort, lies : "Wort vor 

32 — 13 . wären jJics: waren 

•Pi» 44 8 ^ Versuchung, lies: V6r. 

' ' • ' - • «Ufsitog ■ 
w A9 14 ' ^ iDüfsteBy .Itet : nuifsten 

— 62 .. «F- , -TP- .^sen » .li^ : diesfr 
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I,. . ' . . . 

Ö8 21 — Öeelsor'^er, Hes : SeelsoijM 

108 ^ 23 ^y^ne, li«s: köniien 

••^*116 ^ Vorstellung» liesi Das>« 

?■ . ' stell uuei 

— 119 — 25 — — Irätien, Ijes: hatten 
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